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Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


| Aufertiond⸗Kufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition biefer Zeitung. | 
RUSS ge men et m N 


E 


r. 22. 
Wer für die Monate Februar und März 
auf die reichhaltige und billige 


„Allyreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage 
der Beſtellung ab vollſtändig 


gratis geliefert. 


Zum Geburtstag des Kaiſers. 
Die diesjährige Feler des Kalſergeburtstages wird 
überſtrahlt werden durch eine andere Kaiſergeburtstags⸗ 
ſeier, die des 100. Geburtstages Kaiſer Wilhelms I. 
Und Niemanden wird es angenehmer ſein als dem 
Kalſer ſelbſt, wenn der Glanz ſeiner Geburtstagsfeier 
weit nachſteht derjenigen, die am 22. März im ganzen 
deutſchen Reiche gefeiert werden wird. Denn mit 
innigſter Liebe verehrte der jetzige Haller feinen Groß⸗ 
vater bei deſſen Lebzeiten, und niemals hat er nach 
deſſen Tode eine Gelegenheit verabſäumt, ſeiner Be⸗ 
wunderung für die ehrwürdige Perſon ſeines Groß⸗ 
valers öffentlich Ausdruck zu geben. Kalſer Wilhelm II. 
war es. der zu Ehren ſeines Großvaters den bereits 
eingebürgerten und natürlichen Namen des die Nord⸗ 
und die Oſtſee verbindenden neuen großen Kanals be⸗ 
jeitigte und den Kanal Kalſer Wilbelm⸗Kanal benannte. 
Und er auch war es, der ſeinem Großvater, der Ge⸗ 
ſchichte, nicht dem Volksgeſüble vorgreifend, den Bel⸗ 
namen „der Große“ gab. In gewiſſem Sinne iſt 
alſo die Feier des 27. San in dieſem Jahre nur 

rt Vorſetier des 22. März. 

eine d ee vegtert jetzt Kalſer Wilhelm, und 
in dieſer Zelt iſt es ihm gelungen, ohne das Rei 
in Kriege zu verwlckeln und ohne ſich in gefahrvolle 
Unternehmungen irgend welcher Art einzulafjen, den 
Fürſten und Völkern ſeinen Charakter und ſein Tempe⸗ 
rament, ſeine Begabung und ſeine eigenſten Wünſche 
kennen zu lehren. Das war allerdings nur dadurch 
möglich, daß er weit mehr als es bei Souveränen üb⸗ 
lich, hinaustrat und der Welt ohne allzu große Re⸗ 
ſerve und Etikette ſagte und zeigte, was er wollte und 
was er konnte. Raſtlos relſte er hlerher und dorthin, 
um für ben Frieden zu wirken. Durch allerlei Maß⸗ 
nahmen zeigte er ſein lebhaftes Intereſſe für die ar⸗ 
beitenden Klaſſen. Seiner Thellnahme an Allem, was 
irgendwie mit der Armee in Verbindung ſtand, gab 
fein Intereſſe für die Marine wahrlich nicht nach. 
Glaubt man, nein man weiß es ja, daß er für die Marine 
ſogar eine gewiſſe Schwäche, einen beſonderen En⸗ 
thuſiasmus babe. Und dann wieder auch entging 
kein irgendwie bedeutenderes Erxelgniß auf 
dem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft ſeinem 
Intereſſe. Dramatiſche und muſikaliſche Aufführungen, 
wiſſenſchaftliche Entdeckungen fanden in ihm den auf⸗ 
merkſamſten Gönner und Förderer. Und trotzdem 
weiß man im ganzen Reiche ſo gut, daß der Monarch 
auch den kleinen Leiden des geringſten Bürgers zu 
Hilfe kommt, daß ſelbſt Kinder ſich muthig an ihn 
wenden, da auch fie gebört, wie oſt er als Helfer in 
der Noth eingegriffen. 

Unter ſolchen Umſtänden braucht man ſich nicht 
zu wundern, daß die Feier des Kaiſergeburtstags von 
Jabr zu Jahr eine fankgere wird, jo daß auch der 
27. Januar bald ſein wird bezw. ſchon iſt, was vor 
1888 der 22 März war, nicht blos ein formeller 
Kaiſergeburtstag, ſondern ein Volksfeſttag, d. 
üperſtrahlt werden kann von einem Tage 25 1 2 20 

22. März dieſes Jahres ſein wird. ge, r 


Zur Stipendienfrage. 


Hier und da in Verſammlungen, in Ze 
bört und lieſt man: „ende laß e Sie 
nicht ſtudiren!“ Zu einem großen Theil If dleſe 
Warnung ganz berechtigt, da es der Studirten ſchon 
letzt genug, ja man kann ſogar jagen, übergenug giebt. 
Der ſtudirende Sohn, der den Vater zu faſt uner⸗ 
ſchwinglichen Geldopfern zwingt, beſitzt in gar vielen 
Fällen nicht immer ſehr hervorragende Fähigkeiten, um 
ae viele Andere hervorzuragen und es in Folge deſſen 
8 Far etwas zu bringen, oder er muß doch ſehr lange 
ſte ein Amt warten, es jet denn, daß die verſchleden⸗ 
err rotekllonen zu einem ſolchen verhelfen Gewiß 
würde es oft beſſer fein, wenn der Sohn das väterli 
ie ker. worn Besen »praktiſch und tüchug 
‚ n die emde 
Vater, der Großvater 5 e Aude > a 
haben, und dann noch des Wochentags Abends oder 
Sonntag Vormitiags irgend eine der vorhandenen 
Fachſchulen mehrere Jahre lang mit „Ernſt und Fleiß⸗ 
beſuchte, um in einer ſolchen alles das, was ihm in 
feinem Berufe noch abgehen ſollte, zu lernen und es, 
in die Helmath zurückgekehrt, mit Erfolg ſelbſtſtändig 
oder auch als Gehllſe, Werks oder Geſchäſtsführer 
verwerthen zu könen. 
Nun giebt es aber, wie ein Freund des Hand⸗ 


ſein. 


* 


> 


bing, Mittwoch 


werks in der 
Anzahl junger Handwerksgehilfen, die tüchtig, fleißſg 
und thätig ſind, auch Talent und Luſt beſitzen, um 
etwas zu lernen; doch weil es ihnen an Mitteln 
mangelt und ſie nur des Broterwerbes wegen arbeiten 
und ſogar gezwungen ſind, in Fabriken minder⸗ 
werthige Maſſenartikel anfertigen zu müſſen, ſehen fie 
ſich außer Stande, ihre Ausbildung mit der noth- 
wendigen Energie, Luſt und Liebe betreiben zu können. 
Dieſen „Handwerkern“, und es giebt deren in Fabrlken, 
Werkſtätten und Ateliers jo viele, ſollten durch reich 
dotirte Stipendien, die von Privaten, von Kommunal 
verwaltungen oder dem Staate zu errichten ſein würden, 
umfängliche Unterſtützungen zu Theil werden, theils 
um velfen und ſich das Innere der Kirchen, Rath⸗ 
häuſer, Muſeen, Sammlungen, Bibliotheken und Aus⸗ 
ſtellungen anſehen zu köanen, theils aber auch, um in 
den verſchledenſten Geſchäften des In⸗ und Aus⸗ 
landes arbeiten und Schulen beſuchen zu können. 
Vlelleicht könnte auch ein Theil der ſeiner Zeit den 
Univerſitäten verliehenen Stipendien in ſolche für 
„Gewerbetreibende“ umgewandelt werden, da fie feiner 
Zeit „zur allgemeinen Bildung“ verliehen wurden und 
es in früherer Zeit andere Bildungsſtätten als Unis 
verſitäten nicht gab. Auch dle Ueberſchüſſe der Spar: 
kaſſen, wle des Patentamtes (da dieſe doch durch die 
Thätigkeit der Gewerbetreibenden erzielt werden) 
ſolllen für die Zwecke des Gewecbeſtandes, inſonderhelt 
für deren Foribildung herangezogen werden. Doch 
auch die Großlnduſtriellen ſollten ſich (wie es in 
England, Amerika und jetzt auch ſogar in Rußland 
vielfach geſchieht) ein Verdienſt daraus machen, die 
heranwachſende, lernluſtige und begabte induſtrielle 
Jugend durch Stipendien zum Zwecke der Fortbildung 
auf das Beſte zu unterſtützen, da fie es jz gerade 
ſind, die den Nutzen aus einem intelligenten Gewerbe⸗ 
ſtande herausziehen. ; 

Was nützt alles Reden von „der Hebung des Ge⸗ 
werbes“, wenn Diejenigen, die die Mittel beſitzen, es 
nicht, theils durch umfangreiche Beſtellungen an den 
ſelbſtſtändigen, fleißigen und thätigen Gewerbetrelben⸗ 


ch den, theils durch Stipendien für die heranwachſende 


arbeits- und lernluſtige Jugend bethätigen? Auch 
dürfte es nothwendig ſein, daß einestheils die Tages⸗ 
preſſe an dieſer hochwichtigen Angelegenheit ſich ſelbſt 
recht lebhaft betheiligt, andererfeits ſollte aber auch 
der Staat dieſer hochwichtigen und ernſten Angelegen⸗ 
heit die ungethellteſte und aufmerkſamſte Beachtung 
ſchenken. (Unſeres Wiſſens ſendet Schweden von Zelt 
zu Zeit junge, doch zuweilen auch ältere Gewerbe⸗ 
treibende, nach Deutſchland, Oeſterreich, Frankreich, 
Italien ꝛc., die dortſelbſt in guten Werkſtätten arbeiten 
müſſen und wöchentlich mit 4— 12 Mk., wie auch mit 
Reiſegeld unterſtützt werden, und, wenn ſie längere 
Zeit im Auslande bleiben, auch von der Milttärpflicht 
entbunden werden können.) 

Aufgabe der verſchiedenen gewerblichen und kunſt⸗ 
gewerblichen Vereinigungen würde es ſein, den Staat, 
wie auch die Gemeinden auf dleſen Gegenſtand des 
Volkswohles hinzulenken, damit Staat und Gemeinde 
für die Ausbildung auch der Handwerker und Kunſt⸗ 
gewerbetreibenden vielmehr als bis jetzt, und zwar 
mit großen Mitteln eintrete, damit das Handwerk ſich 
mehr und mehr entfalten und blühen, auch mit anderen 
Staaten in Konkurrenz treten und immer leiſtungs⸗ 
fähtger werden kann. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 25. Januar 1897. 

Das Haus ſetzt die Berathung der Unfallver⸗ 
ſicherungsvorlage fort. 

Abg. Grillenberger (Soz.) führt aus, man 
werfe den Sozialdemokraten ſtets vor, ſie bringen 
durch Hetzereien die Unzufriedenheit unter die Arbeiter; 
wenn die ſozialpolitiſche Geſetzgebung wirklich alle 
Wünſche und Bedürfniſſe der Arbeiter befriedigte, 
fo müßten doch alle ſogenannten Hetzereien erfolglos 
ber diefe Unzufriedenheit ſei da und ſei fo 
geſtiegen, daß man nun einſehe, es gehe ſo nicht 
länger. Das Richtigſte wäre, eine Reichszentralver⸗ 
ſicherungsſtelle einzurichten, denn in der jetzigen Be⸗ 
rufsverſicherung mache ſich das Klaſſenintereſſe zu ſehr 
geltend. Man mache ſtets ſo viel Aufhebens von den 
64 Millionen, welche die Unternehmer bei der Ver⸗ 
ſicherung auf ſich genommen haben, aber dieſe 64 
Millionen nehmen dle Arbeitgeber doch nicht aus 
ihrer Taſche, ſondern aus den Betrlebsergebniſſen; 
es ſeien Betriebsunkoſten, wie alle anderen. Dagegen 
trügen die Krankenkeſſen einen großen Theil der 
Koſten, und den verletzten Arbeitern werde außerdem 
noch ein Drittel deſſen, was ſie zu bekommen hätten 
abgezogen. Mau möge alſo nicht davon reden, daß 
die Arbeiter nichts zur Verſicherung beitrügen. Trotz⸗ 
dem träten die Sozlaldemokraten ohne Vorurtheil an 
dieſen Entwurf heran. Sie wollten gute Geſetze, da⸗ 
mit die Arbeiter nicht auch durch dieſe Wohlfahrts⸗ 
geſetzgebung übers Ohr gehauen würden. Dahin 
würden die Sozialdemokraten ſtreben; könnten ſie dles 
nicht erreichen, ſo würden ſie auch jetzt wieder gegen 
das Geſetz ſtimmen. j 

Staatsminiſter v. Boetticher betont, daß ſich 
die Regierung an Wohlwollen für die arbeitenden 
Klaſſen von der Partei des Vorredners nicht über⸗ 
treffen loſſe, und keine Partei bleibe in dieſer Hinſicht 
hinter dem Vorredner und ſeinen Freunden zurück. 


„Maler ⸗ Zeitung“ ſchreibt, eine ganze 


ſicht geringe Verbeſſerung annehmen müſſen, denn 
unbelegtes Butterbrot jet immer noch beſſer wie gar 
keines. In letzter Zeit ſei behauptet worden, daß 
zwiſchen dem Reichsverſicherungsamt und dem Reichs- 


am: des Innern nicht Alles in Ordnung jet. Ihm, 
dem Redner, jet aber von Kolllſionen nichts bekannt; 
ihm ſel nur bekannt, daß während der Entwickelungs⸗ 
perlode des Relchsverſicherungsamtes Melnungsver⸗ 
ſchledenheiten aufgetaucht jeten hinſichtlich der Stellung, 
die beide Aemter untereinander einnehmen. Alles 
Andere, was in der Preſſe darauf aufgebaut worden 
ſet, gehöre in das Reich der Legende. So erklärlich 
nun Zweifel über die Stellung beider Behörden zu⸗ 
einander in der erſten Zeit geweſen jeten, jo müßten 
ſie doch verſchwinden, ſeltdem in dieſer Hinſicht eine 
Entſcheidung des Reichskanzlers in dem Erlaß vom 


4. März 1893 vorgelegen habe. In dieſem Erlaß 


des Reichskanzlers heiße es, daß dem Staatsſekretär 
des Innern die Aufficht über das Reichsverſicherungs⸗ 
amt obllege und ihm nicht nur eine Ueberwachung 
des Geſchäftsganges, ſondern auch auf dem Geblete 
der Verwaltung eine ſachliche Einwirkung auf die 
Geſchäfte des Reichsverſicherungsamtes zuſtehe. Die 
entgegengeſetzte Auffaſſung würde mit der dem Reichs⸗ 
kungen verfaſſungsmäßig obliegenden Verantwortlichkeit 
für die Thätigkeit der Reichsverwaltung und ihrer 
Organe nicht vereinbar ſein. Was die Eatſtehung 
der Vorlage anlange, ſo hätten ſeit 1895 fortgeſetzt 
Erwägungen mit dem Reſchsverſicherungsamt ftatte 
gefunden, ob und wieweit eine Erweiterung der Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzgebung möglich ſei. Von elner Ab⸗ 
ſicht, dieſe Behörde herabzudrücken, könne nicht die 
Rede ſein. Dieſe Behörde ſel überaus belaſtet und 
ſie erkenne ſelbſt das Bedürfniß nach Entlaſtung an. 
Wenn alle Parteien an dieſer Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzgebung mitarbeiten, fo würden wir zu einem 
guten Ende kommen und etwas ſchaffen, was dazu 
diene, unter den Arbeitern Frieden zu ftlften. 

Abg. Hitze (Ctr.) hebt hervor, daß man fi 
durch die Kritik der Sozialdemokratie nicht die 
Freude an dieſer Geſetzgebung werde verkümmern 
laſſen. Die Sozlaldemokraten mißbilligten das Geſetz 
und wünſchten nun doch wieder die Ausdehnung des 
Geſetzesz auch auf andere Erwerbszweige. Damit 
gäben ſie doch ſelbſt zu, daß das Geſetz empfehlenswerth 
jet. Wenn die Sozialdemokraten nicht Alles, was fie 
wünſchten, erreichen könnten, fo könnten fie doch dem 
Erreichbaren zuſtimmen, um darauf wetterzubauen. 
Auf eine zu große Ausdehnung der Unfallverſicherung 
dürften wir uns jetzt nicht einlaſſen, ſondern müßten 
uns mit einer zweckmäßſgen Abrundung der Ver⸗ 
ſicherungspflicht begnügen, wie ſie die Vorlage im 
lügemeinen enthalte. Der Redner beſpricht ſodann 
Einzelheiten der Vorlage, wobei er insbeſondere 
bemerkt, daß er gegen jede Beſchränkung des Rekurs⸗ 
rechts der Berufsgenoſſenſchaften ſei, und beantragt 
ſchließlich die Ueberweiſung der Vorlage an eine 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 

Nächſte Sitzung Dlenſtag 1 Uhr: Fortſetzung der 
heutigen Berathung; Konvertirungsvorlage; Wahl⸗ 
prüfungen. 5 


Deutſchland. 


Berlin, 25. Januar. Gegenüber der Mittheilung 
der Leipziger „Neueſten Nachrichten“, das deutſche 
auswärtige Amt hätte auf eine Anfrage der Colontal⸗ 
geſellſchaft den Beſcheid erthellt, man halte es nicht 
für oppertun, die in Witu geſchädigten Intereſſen 
deutſcher Reichsangehörigen England gegenüber zu 
vertreten, hört die „Poſt“, daß dieſe Mittheilung voll» 
ſtändig unbegründet ſei. Die Reichsregierung werde 
vielmehr in Uebereinſtimmung mit ihren in der Reichs⸗ 
tagsſeſſion des vorigen Jahres abgegebenen Erklärungen 
nachdrücklich darauf beſtehen, daß für die Verletzung 
der 18 der Gebrüder 8 deren Hintere 
männer Entſchädigung geleiſtet werde. 2 

— Sicherem Vernehmen nach iſt die amtliche Mit⸗ 
tbellung eingegangen, daß der Minlfter des Aus⸗ 
wärtigen Graf Mu rawiew in den letzten Tagen 
dieſes Monats zu kurzem Aufenthalt bier eintreffen 
wird, um von dem Kalſer empfangen zu werden. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Er⸗ 
nennung der Untverſitäts⸗Profeſſoren Dr. Hermann 
Uſener Bonn und Dr. Wilhelm Hittorf⸗Münſter i. W. 
nach ſtattaehabter Wabl zu ſtimmſähigen Rittern des 
Ordens pour le merite für Wiſſenſchaſten und Künſte, 
ſowie des Lord Biſhop of Oxford Dr. William Stubbs 
und des ſpaniſchen Malers und Directors des König: 
lichen Muſeums in Madrid, Franeſsco Pradilla, zu 
ausländiſchen Rittern dieſes Ordens. : 

— Die deutſche Adelsgenoſſenſchaft 
treibt wunderbare Blüthen. Jetzt wird ein Aufruf 


Tageblatt. 
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um Bei⸗ 
träge für einen Hllisverein für „adlige Kinder“. Man 
dürfe nicht „die Kinder mittellos verſtorbener oder 
unverſchuldet verarmter Standesgenoſſen in Dor!⸗ 
oder Volksſchulen verkümmern laſſen, ſondern müſſe 
fie ihrem Stande erhalten. Man müſſe dem Sproſſen 
elnes alten waffenfrohen Geſchlech's wieder zur Füh⸗ 
rung des Schwertes verhelfen oder ihn für den 
Staatödienft ausbilden.“ — Was würde man ſagen, 
wenn umgekehrt bürgerliche Perſonen ſich in der 
Wohlthätigkeit gegen adlige Perſonen abſchließen ? 
Welcher Hochmuth ſpricht aus den Worten, daß die 
Standesgenoſſen „in Dorf⸗ oder Volksſchulen ver⸗ 
kümmern“ und „die Sproſſen“ unter allen Umſtänden 
O fizlere oder Staatsbeamte werden müſſen, wenn auch 
die pekuntären Vorausſetzungen dafür in der Familie 
nicht vorhanden ſind! 

— In gewiſſen franzöſiſchen Kreſſen giebt man 
ſich den Anſcheln, als hege man Befürchtungen in Be⸗ 
zug auf den Geſundheltszuſtand des Zaren. 
Man verbreitet ſogar die Nachricht, daß, um die Ab⸗ 
ſpannung zu bekämpfen, die infolge der angeſtrengten 
Regterungsgeſchäfte den Kaiſer Nikolaus heimgeſucht 
habe, ein Echolungsauſenthalt, fei es In Abas Tuma 
im Kaukaſus, ſei es in Nizza, ernſtlich in Frage ges 
kommen ſei. Wir geben dieſe Meldungen aus fran⸗ 
zöſiſchen Quellen nur mit allem Vork ehalt wieder und 
fügen hinzu, daß an hleſigen deutſchen, gewöhnlich gut 
unterrichteten Stellen von allen dieſen Dingen nichts 
bekannt iſt. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus Zanzibar 
meldet, hat Dr Schüller mit ſeiner Expedition, nach⸗ 
dem er die Maſſat Steppe durchquert hatte, auf dem 
Wege durch die Landſchaften Sotik, LVumbua, Kawk⸗ 
rondo im Nordoſten des Victoria Nyanſa die Haupt⸗ 
ſtadt Ugandas glücklich erreicht. 

— Eine Kanonengießerei will, wie der 
Petersburger „Swiet“ aus authentiſcher Quelle meldet, 
der Geh. Commerzleuruih Krupp⸗Eſſen auf dem von 
ihm bei Riga angekauften Terrain ausſchließlich für 
den ruſſiſchen Staat errichten. 

— Bekanntlich hat der Hamburger Senat wegen 
der damit verbundenen „unerträglichen Beläſtigung“ 
der Einwohner das Sammeln von Streik⸗ 
geldern in Hamburg verboten. Die unaus⸗ 
geſprochene Abſicht, den Ausſtändigen einen Theil ihrer 
Subſidien abzuſchnelden, iſt dabei nur unvollkommen 
zur Ausführung gekommen, denn die Betroffenen 
wußten ſich prompt zu helfen. Mit unbeimlicher 
Schnelligkelt ſchickten ſie, bedient durch Tauſende 
freiwilliger Hände, einem jeden hamburgiſchen Haus⸗ 
halte Zettel zu, worin Diejenigen, die mit den Arbeitern 
ſympathtſirten, gebeten wurden, das Streikkomiſee auf 
einem angefügten Scheine aufzufordern, regelmäßige 
wöchentliche Beiträge von ihnen abzuholen. Auf dieſe 
Welſe ſoll ein erkleckliches Sümmchen zuſammengekommen 
fein, wenn auch die Behauptung mit Vorſicht aufzu⸗ 
nehmen iſt, daß 60.000 ſolcher Aufforderungen dem 
Streikkomttee zugegangen jeien. Aber auch der Arbeit⸗ 
geberverband ſammelte, und zwar wurde einem jeden 
Börſenbeſucher, von dem angenommen werden konnte, 
daß er an der baldigen Beendigung des Ausſtandes 
ein Intereſſe hätte, die Zeichnung eines gemifien 
Beitrages zum „Fonds für die Beſchaffung und Unter⸗ 
bringung von Hafenarbeitern“ nahe gelegt. Wie das 
nun bei Garantlefonds fo zu ſein pflegt, ſoll den 
Zeichnern bei der Aufforderung in Ausſicht geftellt 
ſein, daß höchſt wahrſcheinlich nicht der ganze gezeichnete 
Betrag eingefordert werden würde. Darin haben nun 
die Ausſtändigen ganz gewiß Unrecht, wenn ſie ohne 
Weiteres behaupten, daß dieſes Sammeln mit dem 
ihrlgen, verbotenen, auf eine Stufe zu ſtellen let. 
Denn ganz ohne Zweifel iſt kein einziger Zeichner 
bedroht, beläſtigt oder genöthigt oder ſind ihm 
Schläge in Ausſicht geſtellt worden, falls er ſich aus⸗ 
zuſchließen etwa Neigung gezeigt hätte. Aber anderer⸗ 
ſeits wird man wohl mit der Annabme auch nicht 
jehlgehen, daß längſt nicht alle Zeichner ſich mit Ber 
geifterung zu den Zeichnungsbögen herangedrängt 
haben, ſondern mancherlei Gründe perſönlicher Art es 
ihnen gerathen erſcheinen ließen. Man wird in biejer 
Annahme beſtärkt, wenn man ſieht, wie einige dieſer 
Zeichner den „nicht gutgeſinnten“ Blättern Schreiben 
zum Abdruck überließen, denen zufolge die Adreſſaten 
aufgefordert wurden, den gezeichneten Betrag an dle 
Norddeutſche Bank für „Centralarbeitsnachwels“ abs 
ſchreiben zu wollen, der nicht benöthigte Betrag werde 
ſeinerzeit im Verhältniß ihrer Beiträge zurückvergütet 
werden. Das „Echo“ kündigt nun zum zweiten Male 
an, es werde demnächſt in der Lage ſein, die geſammte 
Liſte der Zeichner zu veröffentlichen. Das Unheimliche 
bei der Sache iſt, mit welcher Schnelligkeit die Sozial⸗ 
demokratie über alle Vorgänge im Lager der Gegner, 
ſelbſt über ſolche, die geheim zu halten dieſe ſich alle 
Mühe geben, unterrichtet werden. Daß viele oftenfible 
Gegner ihre verkappten Freunde find, läßt ſich nicht 
nur hiernach annehmen, ſondern auch manche größere 
Geldzuwendungen zum Streikfonds laſſen darauf 
ſchließen, die nicht von den Proletariern herrühren 
dürften; z. B. wurde geſtern noch über einen Betrag 
von 1000 Mk. als von Einem, der nicht genannt jein 
will, herrührend, quſttirt. 8 

— Der Aufruf des Herrn v. Eg ldy für die 
Streikenden in Hamburg erzielte 24000 Mk. Von 
den morgen zur Verthellung kommenden Streikgeldern 
ſind 50 000 Mk. in Hamburg allein aufgebracht. Heute 


Nachmittag findet die Beerdigung eines Hafenarbeiters; unmittelbar von der Lokomotive aus in den Wagen 
ſtatt, an der ſich die Streikenden vermuthlich demon⸗ | geführt, oder in Behältern auf dem Dache desſelben 
ſtrativ betheiligen werden. mitgeführt und durch eine von der Lokomotive bediente 

— Der Aufſichtsrath der Ottenſener ] Dampfleitung erhitzt. Als Wärter werden geübte 
Bank hat feinen bisherigen Vorſitzenden, Margarine⸗]Maſſeure angeſtellt. Wer lange Reiſen macht, wird 
fabrikanten J. H. Mohr einſtimmig wiedergewählt.] die Wohlthat dieſer Einrichtung zu würdigen wiſſen. 
Der geſammte Aufſichtsrath hat dieſen Beſchluß * Eine Verlaſſene, die Humor hat, veröffent⸗ 
Herrn Mohr perſönlich überbracht und ihn gebeten, licht in Chicago folgenden Aufruf: „Geſtohlen oder 
die Wiederwahl anzunehmen. — Ebenſo hat der verlaufen ein Individuum, das zu heirathen ich dumm 
Verein Ottenſener Induſtrieller, wie wir den „Altonaer | genug war, als ich mich eines Tages außergewöhnlich 
Nachr.“ entnehmen, Herrn Mohr einſtimmig zum einſam fühlte und zu faul war, mich nach einem 
Vorſitzenden wiedergewählt. anderen umzuſehen. Er ſchaut wie ein anſtändiger 

Kiel 25. Jan. Eine weitere Kaiſerl. Spende für das | Kerl aus, doch iſt er ſehr charakterſchwach; deſſenun⸗ 
Seemannshaus, beſtehend aus einem großen geachtet iſt er klug genug, immer heimzukommen, wenn 
Schiffsmodell der kurbrandenburgiſchen Flotte, iſt hier es regnet, es ſei denn, ein hübſches Mädchen leiht 
eingetroffen. Prinz Heinrich ſchenkte dem Seemanns⸗ ihm feinen Regenſchirm Er hört auf den Namen 
haus einen Theil ſeiner Bibliothek. Tom. Das letzte Mal ſah ich ihn mit Jula Harris 
herumlaufen, und er ſah gerade fo närrtſch aus wie 


immer. Wer immer den armen Teufel greift und ihn 
Aus land. mir zurückſtellt, ſo daß ich ihm ſeine fahrende Laune 
Frankreich. und ſeine Neigung zu Liebesabenteuern gründlich aus⸗ 


Paris, 25. Januar. Die „Ager ce Havas“ vers treiben kann, iſt hiermit freundlichſt eingeladen, mit 
breitet nachfolgende, aus Tjibutt datirte Meldung:] mir eine Taſſe Thee zu trinken. Heinriette A. Smith.“ 
Seit langer Zeit ſchon beſtanden Beziehungen zwiſchen] Hoffentlich hat Heinriette Glück und es findet ſich zu 
den Derwiſchen und den Abeſſyatern. Geſandte des ihrem unehrlichen Tom ein ehrlicher Finder! 
Khaliſen find, von Omdurman kommend. in Entoto * Ueber eine Schlacht in einem Tingeltangel 
eingetroffen und haben mit dem Negus Menelik Ver⸗ der Stadt Neapel wird der „Magd. Zig.“ folgendes 
bandlungen eröffnet. Von dieſen Verhandlungen iſt] berichtet: „Schreckliches Unheil hat am 18. d. mit 
bisher nichts bekannt geworden, es darf aber ange⸗ ihrem Singen die Signorina Gilda Miſſaglla an⸗ 
nommen werden, daß die Ankunft der Geſandten | gerichtet, die ſonſt jeden Abend das Entzücken der 
einerſeits der Bewegung der Derwiſche in der Ums Beſucher des „Eder“, eines der zahlloſen Tingeltangel 
gegend von Agordat und andererſeits der durch den Neapels, bildet. Sie halte unter anderen Liedern 
engliſch⸗enyptiſchen Feldzug geſchaffenen gegenwärtigen] auch die Canzone „Das Pferd des Oberſten“ geſungen, 
Lage im Sudan nicht fernſteht. die einem Thelle des Publikums allzu gepfeffert 

Spanien. erichlen, jo daß man die Sängerin durch Ziſchen und 

Havannah, 25. Jan. Dem Vernehmen nach Pfeifen zum Abtreten zwingen wollte. Ein anderer 
hat General Wyler die Erklärung abgegeben, wenn Theil des Publikums hatte aber an dem Botenliede 
für Kuba Reſormen zugeſtänden würden, müßten die⸗ ganz beſonderen Geſchmack gefunden und klatſchte wie 
ſelben ſehr umfaſſend ſein. — Bel Volaneau (7), drei raſend Beifall. Bald kam es zwiſchen den beiden 
Mellen von Havannah entfernt, hat ein Kampf ſtatt⸗] Parteien zum Austauſch von Schimpfwörtern, und 
gefunden, bei welchem 32 Auſfſtändiſche und 2 Spanter als auch dadurch keine der Parteien die andere über⸗ 
ge:ödtet, ſowie 7 Spanier verwundet wurden. wältigen konnte, griff man zu Revolvern und Meſſern. 

Carril (a. d. Arojabat), 25. Jan. Heute wurde] In dem Saale befanden ſich ſehr viele Frauen und 
hier eine Trauerfeier für die mit dem deutſchen] Kinder, die natürlich bei dieſer Wendung der Dinge 
Damp’er „Salier“ Verunglückten veranſtaltet, welcher] zu ſchreien und zu heulen anfingen. Flieben konnte 
die Behörden und die ganze Bevölkerung beiwohnten. Niemand, well die einzige Thür des Saales unter 

Türkei. dem Kreuzfeuer der kämpfenden Parteien ſtand. Die 
Konſtantinopel, 24. Jan. Wie nunmehr anweſenden Gatten und Väter verſchanzten daher 
beſchloſſen worden iſt, ſoll der Commandant der ihre Angehörigen in einer Ecke des Saales hinter 
endarmecie auf Kreta nicht der Armee elner der Tiſchen und Stühlen und ſuchten mit den übrig 
Großmächte angehören. Man hat ſich wegen der | bleibenden Möbeln die Revolverhelden nlederzuſchlagen. 
Auswahl eines Commandanten nach Belglen und Nach etwa dreißig Minuten drang die Pollzei in den 
Holland gewendet. Saal und ſchaffte Ruhe. Wie ſich berausſtellte, 


— waren bier der eg: ſchwer und as 
leicht verwundet. In dem Saale war natür 4 
Von Nah und Fern. kurz und klein geſchlagen. Etwa bundert Beſucher 
* Ein Bonmot des Kaiſers macht gegenwärtig | des Tingeltangels wurden als Theilnehmer an dem 
die Runde in O fizterskreiſen und erregt überall die blutigen Tumulte verhaftet. 3 
größte Heiterkeit. Bel der Vorſtellung der Rekruten „Kiel, 25. Januar. Der im Nord Oſtſee Kanal 
der Leibcompagnie des 1. Gardereglments zu Fuß in geftrandete große Frachtdampfer „Emblenton pt 
Potsdam war, wie bereits gemeldet, auch der Kaiſer leck geworden. Ein Kanal⸗Taucherdampfer iſt mit 
zugegen und richtete während und rach derſelben an | Dichtungs⸗ und Bergungsarbeiten beſchäft'gt. 
mehrere Rekruten einzelne Fragen. So erkundigte er * München, 25 Januar. Heute Morgen wurde 
fi üder die Pflichten des Wach poſtens und fragte] der Gärtner Thoma erdroſſelt in einem 
unter anderem: „Was thun Sie, wern Sie auf] Schneeh.ufen gefunden; Uhr und Böcſe fehlten. Der 
Poſten ſtehen und es verſammeln ſich in Ihrer] Ermordete war vierundzwanzig Jahre alt und ſollte 
unmittelbaren Nähe viele Menſchen?“ „Ich fordere in vierzehn Tagen Hochzeit halten. Von den Thätern 
fie auf, ſofort aus einander zu gehen, Eure Majeſtät!“] hat man noch keine Spur. 
„Gut“, meinte der Kaffe. „Es bleibt jedoch ein * Auch ein Jubiläum. Am 17. Januar ſoll 
Mann zurück, kommt auf Sie zu und macht fih der Cylinderhut feinen 100. Geburtstag begangen 
läſtig. Was ſagen Sie dann?“ — Mit militärtiher | haben. An jenem Tage vor 100 Jahren ſoll eln 
Kürze antwortete der Rekrut: „Beläftigen Ste mich] Londoner Bürger das „Ungethüm“ zum erſten Male 
nicht, Eure Majeſtät.“ Der Kalſer lachte recht herz⸗ auf der Straße getragen und deshalb wegen Ecregung 
lich und meinte ſchleßlich zu dem jungen Vaterlands⸗ [öffentlichen Aergerniſſes gerichtlich 
vertheldiger: „Nun ja, ich gehe ja ſchon, ich werde beſtraft worden fein. In Paris, wo man den 
Sie nicht weiter beläſtigen!“ Sprach's und wandte Cylinder mit Vorliebe trägt, iſt ihm in einem Schriſt⸗ 
ſich lächelnd an einen anderen Rekruten. ſteller ein beredter Anwalt erſtanden. Dieſer ſchreibt: 
* Eine wahre Schreckensnacht baben von „Der Cylinder iſt nicht unäſthetlſch, wie be 
Freitag zu Sonnabend mehrere Fiſcher aus] bauptet wird, denn er hat wenigſtens das Verdienſt, 
dem Dorſe Neufttte durchlebt. Diefelben hatten] ſich in feiner geometriſchen Rundſörmigkeit dem 
am Abende des Freitags auf dem Kuriſchen[Doppelcohr anzupaſſen, in dem wir unſere 
Haffe ihre Netze ausgeworfen und wollten ſich bier⸗ Beine unterzubringen pflegen. Er iſt auch nicht fo 
auf nach Haufe begeben, als ſich plötzlich der Himmel] unbequem, wie man ihm vorwirft, und er hat den 
ringsum verdüſterte und ein beſtiges Schneegeftöber | doppelten Vorzug, billig zu fein und für alle 
eintrat, das ihnen völlig die Möglichkeit nahm, fih zu[ Gelegenhelten zu paſſen. Der Cylinder iſt der 
orientieren. Noch 1 Mellen von ihrem Wohnorte Hut der eiligen Leute, die Morgens von Haufe fort⸗ 
entfernt, mußten fie ſich entichließen, auf ihren kleinen] gehen und erſt in der Nacht heimkehren und tagsüber 
Handſchlitten das Weitere abzuwarten. Doch immer ihren Geſchäſten oder ihrem Vergnügen, an der Börſe 
ſtärker wurde der Schneeſturm und fie zogen es denn oder ſonſtwo, nachgehen, die zwiſchendurch Beſuche 
doch vor, duch Nacht und Graus dem Heimathsorte] machen oder auf dem Bureau arbeiten und an einer 
zuzup gern. Etwa 4 Meile mochten fie in dem | Beerdigung oder einer Hochzeit theilnehmen wollen, 
tiefen, loſen Schnee gemacht haben, als plötzlich die ohne ſich dem Zellverluſt auszusetzen, den eln Tolletten⸗ 
Kräfte eines lungenkranken Kameraden exlahmten. wechſel erfordert. Unbequem iſt er freilich für die, die 
Zurückgelaſſen durfte er nicht werden, ſo legten ſie im Wagen oder in der Eiſenbahn den Kopf zurück⸗ 
ihn dean auf einen Handſchlitten, wickelten ihn in legen und etwas ſchlafen möchten. Aber wer ruht 
Decken und zogen ihn jo mit fi) fort. Zwei Stunden ſich heutzutage noch aus? Man ſchläft nicht mehr 
lang waren fie bereit3 unterwegs, ohne daß fie den in der Eiſenbahn, ſondern lieſt, ſchreibt und nutzt die 
Heimathsort erreicht batten, da beſchloſſen fie, voll⸗ einſamen Augenblicke aus, um neue Pläne zu machen.“ 
ſländig ermüdet, die Nacht auf dem Eiſe zuzubringen. So wird denn voraus ſichtlich auch das kommende 
Sie ſtießen ihre Elsſtangen in das Els, beſeſtigten an] Jahrhundert wie das verfloſſene unter dem Zeichen 
der Windfelte ihre Decken und hockten nieder, um] des Cylinders ſtehen und noch nach abermals 100 
nach jo furchtbaren Anſtrengungen einzuſchlummern.] Jahren das poetiſche Lied geſungen werden: „Schön 
Als fie am andern Morgen erwachten, waren den iſt ein Cylinderhut, wenn man ihn beſitzen tbut |“ 


melſten von ihnen verſchiedene Körpertheile erfroren. „ 25. Januar. Ein Wahn⸗ 


* Halle a. S 


Nachdem fi das Unwetter etwas gelegt hatte, pilger⸗[ſinntger in eleganter Kleidung, deſſen Perſönlich⸗ 
ten fie welter. Sechs Stunden lang irrten fie nun keit nicht feſtgeſtellt werden konnte, erſchten geſtern 
auf der welten einſörmigen Eisfläche umher, bis es] Abend im Haufe des Fabrikanten und Stadtverordneten 
fi endlich herausſtellte, daß fie in der Nähe von Billing und feuerte auf Billing und deſſen Frau 
Sarkau, auf der kurtſchen Nehrung, alſo 6 Meilen ſowie den hinzueilenden Hausmann mehrere Re⸗ 
von ihrem Helmathsorte entfernt, angelangt waren. [volverſchüf ſe ab. Billing und der Hausmann 
Durch mehrere Fiſcher, die gerade mit ihren Schlitten] wurden verwundet, letzterer ſchwer. Der Unbekannte 
eine Fahrt über das Els vorhatten, wurden fie dann erſchoß ſich darauf ſelbſt. 8 5 
mitgenommen und 2 Meilen von ihrem Dorfe ent⸗ * Brüſſel, 24. Januar. Die fürſtlich Chimay' 
fernt afgefeßt. Von dort erreichten fie hierauf am fie Familie macht jetzt viel von ſich reden. Prinz 
Abende zu Fuß ihren Helmathsort. (K. H. 31g.) Alfons de Chimay, ein Vetter des jetzt in Scheſdung 
* Eine Mark für eine Inſel zahlte vor kurzem befindlichen Prinzen von Chlmay, batte ein Fräulein 
der Kommandaut eines englüſchen Krlegsſchiffes.] Lejeune geheirathet. Zuerſt ſchien die Ehe ſehr glücklich 
Während der engliſche Kreuzer „Royol ft" auf einer zu fein, aber bald kam der Prinz dahlnter, daß jeine 
Uebungsfahrt in der Nähe der Hebriden begriffen war, | Gatttn, die Prinzeſſin von Caraman⸗Chimay, in einem 
nahte die Zeit zur Abhaltung des jährlichen Preis⸗ſehr vertraulichen Verhältniß zu einem ſeiner Bedienten 
ſchießens heran. Doch fand ſich zur Auiftellung der] namens Joſſon ſtand. Joſſon wurde ſofort fortgejagt, 
Scheibe nur eine kleine Inſel in der Southweſt⸗Bay, aber die Prinzeſſin zog es vor, dem Joſſon, dem Ge⸗ 
welche aber Eigenthum der Eingeborenen war. Da liebten ihres Herzens, zu folgen. Der Prinz Alfons 
indeſſen die Eingeborenen die „dicken Feuerrohre“] de Chimay reichte Scheidungsklage ein, wurde ge⸗ 
fürchten gelernt hatten, fo zeigten ſich dieſelben nicht] ſchieden und die Prinzeſſin von Caraman⸗Chimoy 
abgeneigt, ihr Vaterland zu verkaufen. Der Häuptling | wurde Frau Joſſon. Jetzt hat Joſſon die Scheidungs⸗ 
kam alſo mit den Stammesälteſten an Bord und ver⸗ klage eingereicht und fordert, von ſeiner Gattin, der 
kaufte dem Kommandanten des „Royaliſt-, Kapitän ehemaligen Prinzeſſin von Ehimay. geſchleden zu wer⸗ 
Raſon, die Inſel für ſage und ſchreibe fünf Pakete lden. Warum, iſt noch nicht bekannt. Die dritte 
Tabak im Geſamtgewicht von 500 g, deren Werth] Kammer des Brüſſeler Zivilgerichtshofes hat die Ver⸗ 
etwa eine Mark betrug. > handlung auf den 13. k. M. anberaumt. Bemerkens⸗ 
* Ein Badewagen im Eiſenbahnzuge. werth tit, daß die beiden hervorragendſten Advokaten 
Küczlich If in England ein folder Badewagen zur] Brüſſels, die Beide Juſtizminiſter geweſen find, die 
Benutzung für Retſende patentirt worden. Die Vertretung der beiden Partelen übernommen haben. 
Zellen liegen auf beiden Seiten des durchlaufenden] Advokat Staatsminiſter Bara vertritt Joſſon, Advokat 
Ganges, enthalten je eine Badewanne und allen | Staatsminiſter Woeſte, der bekannte Rechtsführer, 
Kompfort, den man von einen eleganten Baderaum] Frau Joſſon. 
verlangen kann. Das heiße Waſſer wird entweder »Zur Peſt⸗Abwehr. Heute gehen die ärztlichen 


| 
| 


— rem name AED Tas nennen una ne N EA ER st ne LEE Ener nn SET EAN Arne | Sanieren ehem Meere Tanne ͤ lũ3ͤ '.8—..11.1.1.————r—7————...——.————.—ß—᷑]!qd—ææ¾W..!ͤÿ⸗Äçꝙé„ἑb ..... 


Mitglieder der beſonderen Sanitätskommiſſion in Be: 
gleitung eines franzöſiſchen Delegirten von Suez nach 
den Quarantäneſtätten an der Sinai⸗Küſte ab, um 
über Maßnahmen zur Abwehr der indiſchen Peſt eine 
Entſcheidung zu treffen. 

* Laurahütte, 25. Januar. Der Fleinus⸗ 
ſchacht iſt nach Exploſion von Grubengaſen in 
Brand gerathen und ausgebrannt. Steiger 
Kapuſte und Häuer Stephanik ſind getödtet. Die 
„Schleſ. Ztg.“ meldet darüber: Das Terrain dieſer 
alten Grube iſt von den Brandfeldern der Fanny⸗ 
Grube durch dicke Mauerdämme getrennt, welche je⸗ 
doch häufig Riſſe bekommen. Auch diesmal ſtrömten 
wieder giftige Gaſe durch ſolche Riſſe in den Ficlaus⸗ 
ſchacht aus. Daher unternahmen ein Fahrſteiger und 
zwei Hauer, die gefährliche Stelle aufzuſuchen. Plötz⸗ 
lich aber ſchlug der Luftzug um, und die gefährlichen 
Gaſe nahmen die Richtung nach dem Schachte. Der 
eine Hauer vermochte ſich zu retten. Als ſpäter ein 
weiterer Bergmann Hilfe zu bringen ſuchte, explodir⸗ 
ten die ausſtrömenden Gaſe, und eine rieſige Feuers 
garbe ſtieg zum Himmel empor. Der Schacht ſtand 
in hellen Flammen und war in einigen Stunden aus⸗ 
gebrannt. 22 

* An einer verdächtigen Krankheit find in 
der Rue de la Republique in Marſeille, wie 
Herolds Depeſchenbüreau meldet, neun Perſonen 
geſtorben. Da man Cholera befürchtet, ſiad 
energiſche Maßregeln getroffen worden. 

„Conrad Telmann, deſſen Tod wir geſtern 
meldeten, war am 26 November 1854 in Stettin ge⸗ 
boren, widmete ſich zunächſt dem Studlum der Rechte 
und wurde Gerichtsreſerender in feiner Vaterſtadt. 
1878 war er jedoch infolge eines ſchweren Leidens 
genöthigt, ſeinen Beruf, an welchen den dichteriſch 
Veranlagten perſöaliche Neigung ohnehin nicht feſſelte, 
aufzugeben und nach dem Suͤden zu gehen, wo er 
ſich zunächſt in Mentone niederließ. Er hat dann 
abwechſelnd in Nizza und anderen italteniſchen Orten, 
zuletzt acht Jahre in Rom gelebt; während dieſer Zeit 
bat er eine lange Reihe von Romanen veröffentlicht, 
als deren beſter vielleicht „Das Spiel iſt aus“ gelten 
kann, deſſen Handlung nach Monaco verlegt iſt und 
in welchem neben dem ſtarken und eigenartigen 
Compoſitionstalent des Autors feine Fähigkeit, die 
landſchaftliche Schönheit der Riviera als Hintergrund 
für die Vorgänge zu verwerthen, beſonders glücklich zum 
Ausdruck kommt. In ihm verliert die zellgenöſſiſche 
Roman-Literatur einen ihrer ſympathiſchſten und be⸗ 
gabteſten Vertreter. Ueber die näheren Umſtände, 
unter denen Telmann plötzlich verſchieden iſt, geht 
dem „Lokalanzeiger“ das folgende Telegramm zu: 
Conrad Telmann ſtarb am Herzſchlag. Im Begriff, 
ſich zu einem Diner anzukleiden, brach er zuſammen, 
als er allein im Zimmer war. Seine k eine, dreijäh⸗ 
rige Tochter Helga wurde von der Mutter geſchickt, 
um ihn in's Schlafzimmer zu rufen. Ste kam zurück 
und rief: „Papa liegt auf der Erde!“ Die Gattin 
eilte herbei und ſand ihn bereits todt. Kurz vorher 
hatte er dem Kinde noch ein Märchen vorgeleſen. Ge: 
rade in den letzten Tagen war eine Beſſerung der 
neuralgiſchen Kopfſchmerzen eingetreten, unter denen 
er im letzten Winter ſehr zu leiden gehabt hatte. Am 
Todestage fühlte er ſich beſonders wohl und frich 
und hatte noch einen Brief im Intereſſe Wilhelm 
Jenſen's geſchrieben. Seine Gattin, die bekannte 
Malerin Hermine von Preuſchen, bleibt mit zwei 
Kindern zurück, von denen das jüngſte erſt im Mal 
vorigen Jahres in Fieſole geboren iſt. Auf Wunſch 
des Verſtorbenen wird ſein Leichnam verbrannt. Die 
Urne wird dann auf dem proteſtantiſchen Friedhof bei 
der Pyramide des Ceſtius beigeſetzt. 

* Brüffel, 25. Januar. In der Ortſchaft Rame⸗ 
gnies wurden drei Frauen ermordet und be⸗ 
raubt. Von dem Mörder findet ſich keine Spur. 

* London 25. Januar. Wie die „Times“ aus 
Teheran erfährt, meldet ein Depeſche aus Buſchehr, 
daß unter den in olge des Erdbebens auf der 
Inſel Kiſchm (Tavilah) eingeſtürzten Gebäuden 
1400 Leichen aufgefunden wurden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 25. Januar. Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſter Delbrück hierſelbſt iſt jetzt vom Kaiſer der 
Titel Oberbürgermeiſter verllehen worden. — 
Der Raubmörder Peska aus Dirſchauer Wieſen 
wurde heute früh 7 Uhr durch den Scharfrichter 
Reindel hingerichtet. 

, Neuenburg, 25. Januar. Die Bernſtelnfirma 
Weſtphal in Stolp pachtete vor einigen Jahren von 
dem Gute Plochoczya eine Verſuchsſtelle von 10 Morgen 
gegen eine jährliche Pacht von 7000 Mk. zwiſchen dem 
Rad⸗ und Udſchitzſiee zur Ausbeute von Bernſtein. 
Auf einer Feldbahn wird die überflüſſige Erde weg ⸗ 
geſchafft, damit man dort dieſelbe Tiefe erreicht, die der 
Waſſerſpiegel des See's het, damit man auf die Fund⸗ 
ſtelle kommt. Da findet man den ſchönſten Bernſtein 


. (2) Allenſtein, 25. Jan. Ein hochgeachteter Mit⸗ 

bürger unſerer Stadt, der Stadtrath und Königliche 
Lotterſe⸗Einnehmer Ottomar Dromtra, iſt geſtern in 
hohem Alter geſtorben. In ihm verllert die Stadt 
ſehr viel. Vom armen Kaufmann hatte er ſich durch 
ſeinen Fleiß zum Millionär emporgeſchwungen. — 
In nächſter Zeit wird ein Dienſtmädchen aus der 
Gegend von Arnsdorf nach Deutſch⸗Weſt⸗Afrika gehen, 
um dort in Dienſt zu treten. Sie hat eine Verpflicht⸗ 
ung auf drei Jahre bei jährlichem Lohn von 600 
Mark. Die Reife iſt frei. — Der Fiſchereipächter 
Roßek hat auf dem Groß⸗Kleeberger See an einem 
5 — 150 Tonnen Fiſche, zur Hälfte Weißfiſche, ge⸗ 
angen. 

E Znin, 25. Januar. Ein bedauerlicher Un⸗ 
alücksfall ereignete ſich am Sonnabend auf dem 
Dominlum Schwuſen. Mehrere Knechte waren bes 
auftragt. Spiritus auf den Bahnhof zu fahren. Auf 
der Rückfahrt ſtürzte auf unerklärliche Weiſe der Knecht 
Dudzyneki fo unglücklich von feinem Gefährt, daß ihm 
die Räder des Wagens, eines ſogenannten Vierzöllers. 
über die Bruſt gingen, infolgedeſſen der Tod auf der 
Stelle eintrat. — Das 2300 Morgen große Gut 
Uſchttkowo, Frau Raſchte gehörig, hat der Ritterguts⸗ 
pächter Winecke⸗Sleszezonnek für 552 000 Mk. gekauft. 

Aus Hinterpommern, 23. Januar. Der Bund 
der Landwirthe hält am 30. Januar im Schützen⸗ 
hauſe zu Stolp eine Verſammlung ab, in welcher nach 
Mittheilungen des amtlichen Provinzial⸗Bundesblatts 
die Herren Frhr. v. Wangenhelm⸗Kl. Spiegel und 
Redakteur Malkewitz Stettin ſprechen werden. Die 
Mitglieder des Bauernvereins Nordoſt 
ind dazu eingeladen. Der in Stolp am 
23 d. M. tagende landwirthſchaftliche Verein Stolp⸗ 
Schlawe⸗Rummelsburg beſchloß, mit den Handeltrei⸗ 
benden in Verbindung zu treten, um für Stolp 
eine Art Börſenverkehr zu ſchaffen. 
Dieſer ſoll die hieſigen Producenten ſowohl wie die 
Händler von den auswärtigen großen Börſen unab⸗ 
hängig machen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 26. Januar 1897. 

Perſonalien bei der Juſtiz. Der Staats⸗ 
anwalt Keller in Flensburg it an das Landgericht I 
in Berlin und der Staatsanwalt Sachſe in Magde⸗ 
burg an das Landgericht II in Berlin verſetzt; der 
Rechtsanwalt Mogk in Schlochau iſt zum Notar da⸗ 
ſelbſt ernannt. 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen iſt 
als Poſtgehilfe Hintz in Danz'g. Verſetzt find: der 
Poſtprak kant Puhlmann von Konitz nach Pr. Frled⸗ 
land, der Ober Poſtaſſiſtent Költze von Belgard nach 
Schlawe, der Poſtverwalter Niiſchke von Pottangow 
nach Ratzebuhr, die Poſtaſſiſtenten Borris von Danzig 
nach Marlenwerder, ller von Bütow nach Pot⸗ 
tangow, Krauſe von Berent nach Graudenz. Klein 
von Neu ahrwaſſer nach Elk ing, Krauſe von Helligen⸗ 
beil nach Oſte rode (Oftpr.) 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
27 Jaguar. Kälter, wolkeg mit Sonnenſchein, ſtrich⸗ 
weiſe Nebel. f f 

Im Gewerbe ⸗Verein eröffnete die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung der Vorſitzende mit der Mittheilung, deß 
der Schriftführer, Herr Gymnaſial⸗Lehrer Capeller 
ſchwer erkrankt ſei, und deshalb Herr Baumeifter 
Pillartz die Führung des Protokoll⸗Buches ver⸗ 
tretungsweiſe übernommen habe. Sodann erhielt 
Herr Oberlehrer Dr. Schöber das Wort zu ſeinem 
Vortrage über „Polarfahrten“. Der Herr 
Redner führte aus, daß ſchon im 9. Jahrhundert die 
Wittinger und ſpäterhin die Norweger, Engländer 
und Holländer Fahrten nach dem Norden zu unter⸗ 
nommen hätten, welche theils von Erfolg gekröot 
waren. Aus den über dieſe Fahrten vorliegenden 
Nachrichten iſt erſichtlich, daß man ſchon zu damaliger 
Zeit in nördlichere Gegenden von Nordamerika ges 
kommen war. Im Laufe der Zeit geriethen Dieje 
Entdedungen in Vergeſſenheit und als Kolumbus 
Amerika entdeckte, glaubte man, einen neuen Erdtheil 
gefunden zu haben. — Im weiteren Verlaufe ſeines 
Vortrages beleuchtete Redner die Expeditionen 
Barend's, Behring's und Petermann's. Zum Schluß 
kam der Herr Vortragende auf die Nordpol⸗ 
Expeditlonen Nanſen's zu ſprechen und führte hierbei 
u. A. aus, daß die Erfolge Nanſen's wohl zum größten 
Theil dem Umſtande zuzuschreiben ſeien, daß der kühne 
Forſcher mit den im nördlichen Eismeer befindlichen 
Strömungen des Golfſtromes rechnete und dement⸗ 
ſprechend feinen Cours einſchlug. — Lelder iſt es uns 
in Folge Raummangels verſagt, die äußerſt intereſſanten 
| und feſſelnden Ausführungen des Herrn Vortragenden 
in größerem Rahmen wlederzugeben. Anhaltender 
Beifall lohnte zum Schluſſe Herrn Oberlehrer Schöber 
für feinen Vortrag. — Nach einer kleinen Pauſe 
wurden an Novitäten zwei von der Firma König 
Nachſ. (Inh. Sieg) ausgelegte Thürſchlöſſer vor⸗ 


in hellgrüner Farbe, meiſtens in Stücken verwitterten gezeigt und die eingegangenen Fragen erledigt, worauf 
Holzes der Berauſteinfichte. Bis Anfang v. Is. find um 104 Uhr Schluß der Sitzung erfolgte. 

7 Ctr. dieſes Harzes gefunden worden. Wenn auch Stadttheater. Der geſtrige Benefizabend unſeres 
die meiſten Stücke nur klein find, hat man doch auch gewiß recht verdienten Regiſſeurs Herrn Guſtav L. 
Stücke von 5 Pfd. gefunden; doch mußten laut Bere; Dankmar war leider nur ſehr ſchwach beſucht. 
trag alle größeren Stücke von mehr als 2 Pfd. an Herr Dankmar hatte füc feinen Ehrenabend das drei⸗ 
zie Guts herrſchaft abgeliefert werden. Selt dem 1. d. aktige. Schauſpiel v. Rich. Voß „Wehe den Bel: 


Mis. hat die Flrma Weſtphal dieſen Vertrag aufge⸗ 
hoben, weil ihr bei Gewinnung des Bernſteins zu 
große Unkeſten entſtanden. Der Oberleiter der Firma 
ſetzt nun ir eigene Rechnung die Gewernung deſſelben fort 
C. Stuhm 25. Jan. Seit geſtern herrſcht bier 
und Umgegend ein lebhafter Schneefall reſp. Schnee⸗ 
ſturm aus wechſelnden Richtungen. Die Coauſſee⸗ 
Bauverwaltung tft bereits damit bejcdärtgt, die 
Chauſſeen und Hauptſtraßen mittelſt Schnee pfluges 
für Fuhrwerke und Fußgänger paſſicbar zu machen. 
Die Schlittbahn iſt jetzt ſelbſt für Laſtfuhrwerke hier 
ausgezeichnet. Da der Schnee das Futter des Wildes 
in Wald und Feld verſchanzt hat und daſſelbe jetzt 
dadurch Hunger erleiden muß, ſo dürfte wohl hier 
an geeigneter Stelle den Jagdpächtern an das Herz 
gelegt ſein, ſich des Nothſtandes des Wildes anzunehmen 
reſp. durch Auslegung von Futter zu beſeitigen. 
Dann bleiben die Baumſchulen auch verſchont! 
Bartenſtein, 22. Januar. Ein Herr aus unſerer 
Gegend lleß ſich bei feinem Aufenthalt in Königsberg 
in einem Haarſchneideſalon die Haare ſchneiden, wobei 
auch die allgemein übliche rotirende Kopfbürſte ange⸗ 
wendet wurde. Einige Zeit darauf ſpürte der Herr 
auf ſeinem Haupte die ſo überaus läſtigen „Schuppen“, 
die er vorber nie gehabt hatte. Da ſich die Schuppen 
ſehr ſtark vermehrten, mußte er zu ihrer Beſeitigung 
die ihm vom Arzt verordneten Mittel in Anwendung 
bringen. Nach dem Urtheile ärztlicher Autoritäten 
kann durch Haarbürſten eine Uebertragung von 
Schuppen, Kopfpilzen, Flechten ꝛc. herbeigeführt 


werden. Um dieſem Uebelſtande vorzubeugen, müßten 


die Friſeure ſämmtliche Haarbürſten jeden Morgen 
gründlich waſchen und desinfiztiren. G. 


n“ gewählt und damit, von dem Werthe des 
Stückes ganz abgeſehen, einen bedauerlichen Mißgriff 
gethan. Wir haben Herrn Dankmar in verſchiedenen 
größeren Rollen als Charakterdarſteller ſchätzen ge⸗ 
lernt, aber den Schwierigkeiteit der Rolle des Napoleon 
zeigte er ſich auch nichtannähernd gewachſen. Hier fehlt ihm 
die ſeeliſche Tiefe, die Wucht der Größe, um dieſen mit 
| feinem Geſchick ringenden Heros wirkungsvoll darzu⸗ 
fielen. Seine geſtrige Leiſtung war eine mehr als 
ſchematiſche, ohne jeden eigenen Charakterzug, trotz⸗ 
dem gerade dieſe Rolle dazu angethan iſt, wirkliche 
Talente hervortreten zu leſſen. Auch Frl. Bohl⸗ 
mann als Gräfin von Saint Aubonne ſtand nicht auf 
der Höhe ihrer Aufgabe. Sie hätte mehr das opferfreudige 
begeiiterte Weib als die ſentimentale Liebhaberln 
hervorkehren müſſen. Wir geben gerne zu, daß ihre 
natürliche Darſtellungsgabe ſie über manche Schwlerig⸗ 
keiten hinweghalf, aber die Feinheiten ihrer Rolle 
gingen darunter verloren. Die dritte größere Rolle, 
den Mario, ſpielte Herr Doering, und zwar mit 
viel Geſchick. Wenn auch manchmal etwas mehr 
Mäßigung das Spiel bätte vortheilhafter erſcheinen 
laſſen, fo war doch ſeine geſtrige Leiſtung bei Weitem 
eine der beſten von ihm bis jetzt gebotenen. Die 
kleineren Rollen befriedigten im Allgemeinen. 

Im Stadttheater iſt man mit der Vorberel ung 
von Zellers Operette „Der Oberſteiger, be⸗ 
ſchäftigt, welche am kommenden Freitag zum Benefiz 
für Fräulein Nanda Zampach erſtmalig in Scene 
gehen wird. 

Liberaler Verein. Die Verſammlung am Mitt⸗ 
woch den 27. d. Mis. fällt wegen des Karſersgeburts⸗ 
tages aus. 


Elbinger Turnverein. Morgen Abend findet 
auf dem Vereinszimmer des Turnvereins zu Ehren 
des Geburtstages unſeres Kaiſers Feſtknelpe ſtatt, 
welche ſich vorausſichtlich reger Theilnahme ſeitens 
der Mitglieder erfreuen wird. : 5 

Der Elbinger Ruderverein „Nautilus“ hält 
morgen, Mittwoch, Abends 83 Uhr im „Hotel Stadt 
Berlin“ eine Generalverſammlung ab, deren 
Tagesordnung Jahres⸗ und Kaſſenberichk und Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes enthält. 

Von der Bahn. Der geſtrige Tag ſcheint für 
die Courirzüge ein beſonders kritiſcher geweſen zu 
ſein; der Zug um 10 Uhr 52 Min. von Königsberg 
erlitt hier ebenfalls einen längeren Aufenthalt, weil 
die Zugmaſchine defect geworden und die Achſe heiß 
gelaufen war, ſo daß die helle Flamme hervorloderte; 
der Zug mußte durch eine Hilſsmaſchine befördert 
werden. Ebenſo traf der Abendzug um 10 Uhr 
4 Min. von Königsberg mit 25 Min. Verſpätung 
hier ein, welche ebenfalls durch das Ausrangiren heiß⸗ 
gelaufener Wagen entſtanden war. Wegen Schnee: 
verwehungen hatte der um 7 Uhr 5 Min. von Berlin 
hier fällige Courirzug heute früh eine dreivlertel⸗ 
ſtündige Verſpätung erlitten. Der Perſonenzug wurde 
planmäßig um 7 Uhr 12 Min. abgelaſſen, damit der 
Anſchluß nach Allenſtein in Güldenboden geſichert 
wurde und fand die Ueberholung erſt in Braunsberg 
ſtatt. Die Reiſenden aus dem Courirzuge konnten die 
Reiſe nach der Nebenſtrecke erſt um 10 Uhr 5 Min. 
ſortſetzen. 

Für Militärpflichtige. Die Anmeldung der⸗ 
jenigen Militärpflichtigen, über welche noch eine end⸗ 
giltige Entſcheidung ſeitens der Erſatzbehörden zu 
treffen iſt, hat nur noch bis zum 1. Februar d. Is. 
zu erfolgen. Wie uns mitgetheilt wird, iſt dieſer 
Anmeldepflicht bis jetzt nur in geringem Maße genügt 
worden. Erfahrungsmäßig laſſen ſich die jungen 
Leute Zeit bis zum letzten Augenblick und beſtürmen 
dann den Beamten zu gleicher Zeit mit ihren Mel 
dungen. Im eigenen Intereſſe dieſer jungen Leute 
möchten wir dieſelben hiermit nochmals darauf auf⸗ 
merkſam machen, ſich ſchleunigſt ihrer Anmeldepflicht 
zu entledigen. Für die in Elbing wohnenden Militär ⸗ 
pflichtigen iſt dies im Zimmer 29 des hieſigen Rath⸗ 
bauſes (Eingang Friedrichſtraße) zu beſorgen. 

Brände ſind in der letzten Zeit in unſerer Nie⸗ 
derung recht häufig zu verzeichnen geweſen. So wird 
uns jetzt wieder über einen Brand in Kampenau 
folgendes mitgetheilt: In der Nacht von Sonntag 
zu Montag brannte das Wohnhaus des Beſitzers 
Emil Torſche in Kampenau vollſtändig nieder. 
Der Schaden iſt ein ſehr großer. da faſt nichts als 
die Betten gerettet wurde. Wie das Feuer entſtan den 
iſt, bat man noch nicht ausfindig machen können. 

Provinzial Landtag. Durch kgl. Verordnung 
it der 20. Provinztal⸗Landtag der Provinz Weſt⸗ 
preußen auf den 9. März nach Danzig einberufen 


worden. 
Die königliche Eiſenbahn⸗ Direktion zu 
Danzig veröffentlicht in ihrem neueſten Amtsblatt 


ihre Verfügung, betreffend die Anwendung der deutſchen 
Sprache im dienſtlichen Verkehr. Darnach iſt die 
Amtsſprache im Dienſtbereiche der Preußiſchen Staats⸗ 
eiſeabahn⸗Verordnung ausſchließlich die deutſche Sprache, 
auch im Verkehr mit dem Publikum iſt lediglich die 
deutſche Sprache zu gebrauchen, ſoweit nicht das 
dienſtliche Intereſſe oder angebrachtes Entgegenkommen 
gegen Ausländer, oder ſolche Inländer, welche zweifel⸗ 
los der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind, eine 
Ausnahme geſtattet. 

Genehmigte Lotterie. Dem Comitee für den 
Luxuspferdemarkt zu Marienburg iſt vom Miniſter 
des Innern erlaubt worden, in Verbindung mit dem 
diesjährigen Pferdemarkte eine öffentliche Berlooſung 
von Pferden, Wagen und anderen Gegenſtänden zu 
veranſtalten und die Looſe in der ganzen Monarchie 
zu vertreiben. 

Fortbildungs Curſe für Communalſchul⸗ 
lehrer. Durch den Cultusminiſter ſind für dieſes 
Winterhalbjahr für im Amte ſtehende Lehrer von 
Seminaren und ſonſtigen Schulen (alſo auch Gemeinde⸗ 
ſchulen) Curſe eingerichtet worden. Zu dleſen Curſen, 
welche Vorträge über Pädagogik, Geſchichte, volkswirth⸗ 
ſchaftliche Grundbegriffe, Wohlfahrtskunde, Geſundheits⸗ 
lehre, Geſchichte der Baukunſt (im Zuſammenhange 
mit der Culturgeſchichte) und Phyſik umiafjen, find 
Lehrer aus den Provinzen einberufen worden. Aus 
Berlin ſind nach Wahl der Schuldeputation 38 Ge⸗ 
meindeſchullehrer einſchließlich einiger Rectoren zu 
einzelnen Curſen eingeladen. s 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


— 


Berlin, 26. Januar. Den Morgenblättern zu⸗ 
folge hat der Miniſter auf eine Eingabe der land⸗ 
wirthſchaftlichen Hochſchule eine Verfügung erlafjen, 
wonach mit beſonderer Genehmigung des Rektors in 
Zukunft auch weibliche Perſonen zum Beſuch der 
landwirthſchaftlichen Hochſchulen zugelaſſen werden 
können. 2 

Rom, 26. Januar. Der „Agence Stefani“ meldet 
heute ein Telegramm aus Aden: Nach verbürgten 
Nachrichten iſt die Meldung von Unterhandlungen 
zwiſchen Negus Menelik und den Derwiſchen ſowie 
die fernere von dem Vormarſch der Derwiſche auf 
Agordat unrichtig. 

Kopenhagen, 26. Januar. Graf Murawjew, 
der ruſſiſche Mintſter des Auswärtigen, iſt beute Vor⸗ 
mittags 91 Uhr nach Hamburg abgereiſt. Der König 
hatte ihm geſtern einen etwa elnſtündigen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. Murawjew nahm vor ſeiner Abreiſe ein 
Frühſtück beim Deutſchen Geſandten ein. Am Bahn⸗ 


hof hatte ſich zur Verabſchiedung das diplomatlſche 
Corps, fowte der däniſche Miniſter des Auswärtigen 
und eine Anzahl hoher Würdenträger eingefunden. 

Herboobere (Jütland), 26. Januar. Ein Rettungs⸗ 
boot, welches ausgegangen war, um zwei Schifferböte 

Jaufzuſuchen, kenterte Nachts bei der Heimkehr. Die 
ganze Beſatzung, beſtehend aus zwölf Mann, iſt er⸗ 
trunken. Zehn der Umgekommenen waren Familien⸗ 
väter. : . 

Petersburg, 26. Januar. Die Direktlon der 
Niafen » Ural = Bahn ſucht beim Communications: 
Miniſterium die Genehmigung zum Bau der Strecke 
Düneburg⸗Windau nach, indem fie anführt, daß, weil 
der Hafen Windau nicht zufriere, er für commercielle 
Zwecke wichtiger ſei als Riga und Libau. 

Petersburg, 26. Januar. Zur Verhütung der 
Einſchleppung der Peſt iſt vom Kaiſer eine beſondere 
Commiſſion gebildet worden, deren Vorſitz dem Prinzen 
Alexander von Oldenburg übertragen worden iſt. 

Paris, 26. Januar. Die geſtern an der Börſe 
verbreiteten Gerüchte von dem Ausbruch der Peſt in 
Brofilten haben keinerlei Beſtätigung gefunden. 

Paris, 26. Januar. Bei der fortgeſetzten Be⸗ 
rathung des Zuckerſteuer⸗Entwurfes beſchloß die Kammer 
mit 282 gegen 232 Stimmen den Gegenentwurf 
Siegfried in Erwägung zu ziehen, der darauf einer 
Kommiſſion überwieſen wurde. Der Gegenentwurf 
Siegfried ermäßigt die Verzehrungsſteuer auf Zucker 
um 2 und erhöht von 30 auf 35 Fres. die Taxe auf 
Sucre-Indömne d. t. der franzöſiſche, ausländiſche reſp. 
Colonial⸗Zucker, wobei er der Ueberſchuß zum Rande⸗ 
ment und Fabrikations Antheil iſt. 

London, 26. Januar. Morning Poſt ſchreibt, 
die Regierung gehe in keiner Weife von dem Gedanken 
ab, daß die Unterſuchung gegen die Chartered Com⸗ 
pagnie bis zum Abſchluß verfolgt werden müſſe. Ein 
Compromiß ſei unmöglich. 

Waſhington, 26. Jauuar. Nach dem amtlichen 
Bericht des Ackerbaudepartements betrug die Ernte im 
Jahre 1896 an Weizen 427 684 000, an Mais 
2 283 875 000 Buſhels. Der Werth der Weizenernte 
bez ffert ſich auf 310 603 000 Dollars, der der Mais⸗ 
ernte 49 100 700 Dollars. 


Börje und Handen. 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 25. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— 4 
Konſumſteuer 37,70, loco ohne Faß mit — A Konsum, 


ſteuer —.—. Fi 
Danzig, 25. Januar. Spiritus pro 100 Liter 


kontingentirter loco 57,50 Gd., —,— bez., nicht kontin⸗ 
entirter loco —,— bez., 38,— Gd., Jan.⸗März 38,00 bez., 
anuar⸗Mai 38,25 bez. 


Berlin, 26. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 25.1. 20 1. 

4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 104,00 104 00 
3½ pCt. „ E ae 7 103 80 
3 PCt. 88,50 98 60 
4 pet. Preußiſche Conſols 103,90 104 00 
3½ pCt. „ r 03.90 | 103,99 
8 pet, „ EEE 98 70 | 98,70 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 100 30 | 100,40 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,30 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 04,70 | 104 7) 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104,10 104 10 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 20 170 30 
Ruſſiſche Banknoten 216 65 216 35 
4 pet. Rumänier von 1890 89,8089 90 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 66,80 66,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 90,20 90 60 
Disconto-⸗Commandiet 21100 | 210 90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prier:tät n. 124,50 124,10 

Preiſe der Coursmakler. 

Spe o ET ee Mk 90 4 
Spiritus 50 Io 58,50 4 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 26. Januar, 12 ugr 50 Wen. Pentag 
(Von Bortarius und Grohe, 

Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommtſſtonsgeſche .) 
Spiritus pro 10,000 L % erel ar 
Loco nicht contingentirt 39,00 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 38,59 & Geld. 


SSOHUAT= n TER ar un 8 39,50 A Brief. 
amg BEN EETUR 39,50 4 Geld. 
Dart. ee ee 41,50 „ Brief. 


Danzig, 25. Januar. Gerreid ze 


Weizen. Tendenz: matter. A 
Umſatz: 400 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 170 
GELD 2 ee ao ee 165 
Tranſit . — und weiß 135 
5 lb a 132 
Regulirungspreis z. freien Verkehr er 
Roggen. Tendenz niedriger. 
mini 8 112 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt. — 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr — 
Gerſte, große (660700 g) 137 
leine (625—660 8) ) 110 
afer, Nee 028 zo. 128 
fen diese 30 
5 Tiff 90 
Rübſen, inländiſ chte 200 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 25. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,77. Nachprodukte exkl. vo. 
75 % Rendement 7,75. Schwach. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 


Hotel Germania. 


Zur Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs: 
Aus ſchank von Bockbier. 
Kaffee mit Kartoffelpuffer. = 


Bellevue. 
Täglich: 
Friſche Schmandwaffeln. 
Bekanntmachung. 


— 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Mittwoch, den 27. Januar: 
Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Vorm. 9 Uhr: Feierliches Hochamt mit 
darauffolgendem »Te Deum«. 
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 
Mittwoch, den 27. Januar er., 
Vorm. 10 Uhr: 
Feſtgottesdienſt zur Geburtstagsfeier 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
Feſtpredigt: Herr Pfarrer Bury. 
Geſaug des Elbinger Kirchenchors: 
1) Große Doxologle von Bortntanski. 

2) Der ambroſianiſche Lobgeſang. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Januar 1897. 

Geburten: Barbier Albert Kwandt 
1 T. — Fabrikarbeiter Adolf Mannſee 
1 S. — Schneider Guſtav Spieth 1 T. 
— Militär» Anwärter Max Kern 1 S. 

Aufgebote: Factor Andreas Frieſe⸗ 
Elbing mit Roſa Klink⸗Baſien. 

Sterbefälle: Leibrentiſtin Magda⸗ 
lena Klaffke 60 J. — Kaufmann Arthur 
v. Jablonowski S. 3 W. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Walter Joſephſon⸗ 
Inſterburg S. — Herrn Stadtrat 
Hasford⸗Tilſft T. — Herrn Hermann 

Gee: Gr T. 
eſtorben: Herr Bauunternehm ied⸗ 
rich Saul⸗Marienburg. — ar 
helmine Hay, geb. Saltzmann⸗Königs⸗ 
berg. — Frau Emilie Weidkuhn geb 
Ne mann⸗Königsberg. — Frau Anna 
Kutſchwalski, geb. Guenther⸗Freyſtadt. 


Liberaler Verein. 


Die Verſamml f = 
woch, den 27. d. Mis“ Alt een 
des Geburtstags des 

Der Vorſtand. 
—— b — — Uñ— 


Turn. 3 


Mittwoch, den 27. b. M. 
Feſtkneipe 


auf unſerm Vereinszimmer 
zu Ehren des Geburtstages 
Sr. Maj. des Kaiſers. 
AZahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


Warme Küche bis 2 Uhr. 


Liederhain. 
Elbinger Ruderverein 


„Nautilus“. 
Mittwoch, d. 27. J., Abds. 8 / Uhr: 
Generalverſammlung 


im Hötel de Berlin. 
Tagesordnung: 
1) Jahres u. Kaſſenbericht. 
2) Neuwahlen des Geſammtvorſtandes ꝛc. 


Verein für 


Auf vielſeitigen Wunſch wurde am 
Sonntag, den 24. d. Mts. ein Unter⸗ 
richtskurſus für junge Kaufleute, 
Materialiſten eröffnet, wozu ſich 10 
Theilnehmer gefunden haben. Der Unter⸗ 
richt findet im Hotel de Berlin jeden 
Sonntag Nachmittags von 2½ bis 


b 4½ Uhr ſtatt und werden weitere Theil⸗ 


nehmer am nächſten Sonntag noch 
gerne aufgenommen. ; 
Auf den am 1. Februar cr. beginnen» 
den Herren⸗Kurſus und auf den am 
2. Februar cr. beginnenden Damen⸗ 
Kurſus wird noch ganz beſonders hin⸗ 
gewieſen. Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Das Verzeichniß des Pferde⸗ 
beſtandes in hieſiger Stadt, welches 
auf Grund der am 8. Januar 1897 er⸗ 
folgten Zählung aufgeſtellt iſt, wird vom 
28. Januar bis zum 10. Fe⸗ 
bruar 1897 während der Dienſtſtunden 
auf dem Rathhauſe, im Bureau I, öffent⸗ 
lich ausliegen. i 

Innerhalb dieſer Friſt können An⸗ 
träge auf Berichtigung des Verzeichniſſes 
bei dem unterzeichneten Magiſtrat ange⸗ 
bracht werden. Reklamationen gegen die 
hierauf ergehende Entſcheidung des 
Magiſtrats find binnen 10 Tagen bei 
brungen ie Aufſichtsbehörde anzu⸗ 

n, we 1 i lti 
entſcheldet che über dieſelben endgültig 

Elbing, den 23. Januar 1897. 

Der Magiſtrat. 
Contag. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Fräulein 
Elvira Fichtmann, in Firma 
H. Jeschanowski, aus Elbing, 
wird heute am 25. Januar 1897, 
Mittags 12 Uhr das Konkursverfahren 
eröffnet. 

Der Kaufmann Ludwig Wied- 
wald in Elbing wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. f 

Konkursforderungen ſind bis zum 
3. März 1897 bei dem Gerichte an⸗ 
zumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes und eintretenden Falls über 
die in $ 120 der Konkursordnung be⸗ 
zeichneten Gegenſtände auf den 17. 
Februar 1897, Vormittags 10 
Uhr, und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen auf den 11. März 1897, 
Vormittags 11 Uhr, vor dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 12, 
Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt, von dem Beſitze der Sache und 
von den Forderungen, für welche ſie aus 
der Sache abgeſonderte Befriedigung in 
Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter 
bis zum 16. Februar 1897 Anzeige 
zu machen. 

Wagner, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts 
zu Elbing 


Bekanntmachung. 
Heute iſt in unſer Firmenregiſter ein⸗ 
getragen: . 

A. unter Nr. 804 (Firma A. Oze- 
owsky Nachfolger), daß die 
irma in „Franz Tolksdorff“ 

verändert worden; 

B. unter Nr. 923 die Firma „Franz 
Tolksdorff“ und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Franz 
Tolksdorff in Elbing. 

Elbing, den 22. Januar 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Ein großes Waſſerkiſſen wird für 


alt zu kaufen geſucht 
; Sat Hinterſtr. 20, 2 Tr. 


Heute iſt in unſer Firmenregiſter ein⸗ 
getragen worden, daß das unter der 
Firma R. Kowalewski (Nr. 662 
des Firmenregiſters) hierſelbſt beſtehende 
Handelsgeſchäft durch Kauf auf den Kauf⸗ 
mann Wilhelm Lewin übergegangen 
iſt und daß derſelbe das Handelsgeschäft 
unter der Firma R. Kowalewski 
Nachf. fortſetzt. 

Die Firma R. Kowalewski 
Nachfolger iſt nunmehr unter Nr. 
924 des Firmenregiſters mit dem Be⸗ 
merken eingetragen, daß Inhaber der⸗ 
jelben der Kaufmann Wilhelm Lewin 
in Elbing iſt. 

Elbing, den 22. Januar 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Iwanggverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
VII, Nr. 57, Band II, Blatt 417, auf 
den Namen der in Concurs gefallenen 
Handelsgeſellſchaft Rudolph Suder- 
mann in Elbing eingetragene, in Elbing, 
Berliner Chauſſee Nr. 4, belegene 
Grundſtück 


am 4. März 1897, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, 
Gerichtsſtelle, 
ſteigert werden. i 
Das 16 H 65 A 23 qm große 
Grundſtück iſt mit 157,41 Thlr. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 14 H 37 A 
65 qm zur Grundſteuer, mit 2449 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. = - 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird „ 
am 6. März 1897, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 12. Januar 1897. 


Königliches Amtsgericht. 
Stadttheater Königsberg. 


Mittwoch, den 27. Januar: Zur Feier 
des Allerhöchſten Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs. Jubel⸗ Ouverture. — 
Prolog. — Martha. Oper. 


an 
Zimmer Nr. 12, ver⸗ 


ohnung von Stube, Kabinet, mit 
Waſſerleitung u. Zubehör, an ruh. 
Leute zu verm. Danzigerſtr. 5 6. 


Stadttheater Danzig. 
Mittwoch, den 27. Januar, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sueewittchen und die ſieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Mittwoch, den 27. Januar, Abends 
7½ Uhr: Feſt-Vorſtellung zur 
Feier des Geburtstages Seiner 
Majeſtät des Deutſchen Kaiſer 
Wilhelm II. Zum Beginn: Jubel⸗ 
Ouverture. Hierauf: Prolog. 
giezauf: Zopf und Schwert. 
uſtſpiel. 
Donnerſtag, den 28. Januar: Die ver⸗ 
kaufte Braut. Oper. 


Mittwoch, den 27. Januar: 
Vorletzte Aufführung! IM 
“Bei gewöhnlichen Preiſen. 1 
Mit gänzlich neuer, glänzender 

Ausſtattung 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 
und Requiſiten. 


Frau Venus. 

Große Ausſtattungs-Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 
von E. Pasqus und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 
Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 
und Alb. Laurig in Berlin. 


Im 6. Bild: „Gnomentanz“, getangt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel⸗ 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 


Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter⸗ 
tanz), ausgeführt von 30 Damen. 
Die Tänze ſind arrangirt vom Impreſario 

Herrn Paul Voltz. 
Einſtudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Waſa⸗ Theater 

in Stockholm. 

Es wirken über 100 Perſonen mit. 
Donnerſtag, den 28. Januar: 
Letzte Vorſtellung! 
Frau Venus. SE 
Freitag, den 29. Januar: 
“BBeneſiz⸗Vorſtellung BE 
für Nanda Zampach: 

Zum 1. Male: 

Der Oberſteiger. 


Kaſſeneröffnung 8 ½, Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich Nächste Woche 6. Februar Ziehung! 50000 Kieler Geld-Loose i nur 1 Mark. 
6261 Für 1 Mark sind Mark zu gewinnen. 2 6261. 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr: 29. 
nn In Elbing sind Loose à 1 Mk. zu haben bei: Sajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 


m Aostaurant Hugo John 


+ + 5 Kettenbrunnenstrasse. 
= Ur N k Un f E ll ei lauter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 
45 empfiehlt 0 A eue 5 als beſonders preiswerth: | Ein Gelehrter, deſſen Name der ganzen gebildeten Welt bekannt iſt, 


= ward von einem ſchrecklichen Unglück heimgeſucht. 
755 ji für Blouſen und Roben ausreichend, in ſchönen, effektvollen 0 R d I F. 15 
5 Reſte Seidenſtoffe, Licht⸗ und Tagfarben, neueſte Millefleurs, changeant u. 1150 Taffets. u © A 
(bester Erſatz für Taffet) um und mit Heinen Seiden-Effekten, Mir 1 50 bat das ſchwere Schickſal erlitten, an beiden Füßen gelähmt zu werden, jo daß 
” N) 0 855 


1 5 Seiden⸗Pongée, hochelegant, neueſte Lichtfarben, der bejahrte Mann, an Bett und Rollſtuhl gefeſſelt, ſich nicht mehr ſelbſtſtändig 
5 fortzubewegen vermag. Aerztliche Kunſt und heilkräftige Bäder ſind ſeinem Leiden 


“+ : : gegenüber machtlos geblieben. Ein langes, grauſames Siechthum, dem bereits 
Ballhandſchuhe Ballfüdjer Ball-Blumen barte Krankheit voranging, find das Loos feines greifen Alters. 
+ Rudolf Falb ſteht nicht allein; eine Frau, die nun ſich der ganzen Pflege 


5 in neneſten cröme und gold Farben. Atlas mit eleg. Malerei für 1,05 in reizendſter Auswahl, neueſten des geliebten Kranken widmen muß, und fünf Kinder im Alter von 4—14 


= 1 Jahr b ; 2 ©; 111 
GBallhandſchuhe (6 kn.) Ballfächer, Kita ans B su ee er e ee e ü niht alen der gerne aee Schmıen und die 
mit Seidenraupe Paar 8 : ade 2 = j Sorge um den Leidenden, es iſt auch der harte Kummer um die bittere Noth 
a chine, Chantilly, Flitterſtoff, weiß, (Diadem u' Bouquet) 2 1 h ; 1 N 
x Ball d 1 : 5 3 lum das nackte tägliche Leben in das Heim des unglücklichen Gelehrten einge⸗ 
ä allhandſchuhe 8 in Carton verpackt für 85 9 en. Denn während Falb dem Aufbau feiner Wetter- und Erdbeben⸗Theori 
16 kn. lang, hocheleganten Fantaſie⸗ und Bein⸗ Ba | 5Dgen. 5 ren 
48 P geſtellen, für Ballgarnituren ſich hingab und außerdem in den letzten 1’, Jahrzehnten umfaſſenden ſprach⸗ 
Paar fg. 2.25, 2,55 2.75 3.75 (Kranz und Bouguet) für 55 wiſſenſchaftlichen Studien oblag, — Falbs ſehnlichſter Wunſch iſt, daß es ihm 
Ballhandſchuhe ‚ad, 4,00, 4, 9, 3,0. ö te N ; 3 | vergönnt fein möge, ein groß angelegtes Werk über die Urgeſchichte der Sprache 
20 kn. lang. Echte Letzte Nenheiten in und Schrift zu vollenden — verſtand er es nie, irgendwie irdiſche Güter für 
80 9, Str außfeder⸗Fächer Ballblume n, ſſich und die Seinen zu erwerben. Er war und blieb ſtets ein armer Gelehrter 
Br Baar Pfg. in ſchwarz und weiß, creme und aparte Epaulett-, Träger-, Sattel⸗ u. fund iſt jetzt der Aermſten einer. f 
Ballhandſchuhe an Bretellengarnituren mit entzückenden An alle, die noch ein warmes Herz und eine offene Hand für ſchweres 
F blattet Sede Paar 50 ————5—5r8— 0 (ne Blunen⸗ = fremdes Leid haben, richtet ſich unſere Bitte um Beiträge zu einer 
5 len zelne Blumen⸗Piquets. R d li r Ib 8 | d 
9 ES 
Neu: Plattirt fei wen! Letzte Neuheiten en: Schattirre en _ udo Al- pen E, 


Blallhandſchuhe, > Altern u. Cryſanthemum. i ij | 

= 2 s . . w welche dem von einem unverſchuldeten Schickſal fo ſchwer heimgeſuchten Manne, 

= hochelegant, ſeid. Petinett⸗ 1,85 Ballumnahmen. Einzelne Roſen für 5 Pf der ſein ganzes bisheriges Leben ſelbſtlos der Wiſſenschaft gewidmet hat, zur 

Manſchette, 16 kn. lang, Paar 2, 5 x 2 tuffs mi 2% Abwehr der härteſten Noth für ſich und ſeine Familie überreicht werden ſoll. 

Reinwollene eréme Feder⸗Haar uff mit Reiher. ungezählte Tauſende haben aus Falbs Büchern und Abhandlungen ſowie aus 
den Vorträgen, die er in ungefähr 400 Städten Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 


Ballſtrümpfe, * f 5 Reinſeid. Kopfſhawls, 8 Ungarns, in den 70er Jahren auch in Nord» und Südamerika gehalten hat, 


(gefüttert) 


© zu jeder Lichtfarbe paſſend, * Belehrung und Unterhaltung geſchöpft. An alle dieſe beſonders wendet ſich 
3 1.DQual. Paar 25 3, II. Qu. Paar 15 3 für 3,00, h = 5 Bite Der Name . iſt 1 5 ae ß de. in 
= un hochelegant, reich mit Schwan N 99. 5 beiden Erdhälften — möge der Tag, wo wir das Ergebniß der Sammlungen 
35 eee e e verziert, ſtreug neuen Teller⸗ Helle Kopfſhawls een ie ben ‚lönergeprüten Mann ein kritiſcher Tag erſter Ordnung in 
’ „ „ ’ 3 8 — 21 | erfreulichem Sinne ſein. 
Paar 1,35 kragen (gefüttert), für 6,50. für 75 P g. K. Adolf Bachofen v. Echt, Wien. Dr. Emil Ertl, Graz. Hofrath 


Corſettſchoner von 12 3 an. Seidene Ballumnahmen. Hellfarb. Kopfpüllen gern eam Mans Gresberzer, Wien hate Mean Crate, Ball 


& z ä Kgl. Baurath v. Groszheim, Berlin. Dr. Friedrich v. Hausegger, Graz 
& Streng moderne = 
ele u. Auderriſcen. | Derren-Ball-Eranattes | Zu Ballkleider 


Herm. Gerh. Heller, Berlin. Hugo Herold, Berlin. 
Dr. Wilhelm Kienzl, Graz. Dr. Victor v. Kraus, Reichsrathsabgeordneter, 


5 5 s g 1 7 ö Wien. Fritz Mauthner, Berlin. Paul Michaelis, Rechtsanwalt in Berlin. 
5 Tollen⸗Rüſche, ſehr kleidſam, in jedem modernen Facon am Lager. 12 Garnituren 3 Kgl. Hofopernſänger Jos. Mödlinger, Berlin. Hofkapellmeiſter Dr. Carl Muck, 
Batiſt m. Valenciennanſatz Hochelegante, Pliſſirt Seiden⸗Crépe⸗ Berlin. Nessler, Prediger der franzöſiſchen Gemeinde, Berlin. 
8 3 5 N 7 id = tt Bolant, Max Pechstein, Berlin. Prof. Dr. Franz Raab, Wien. Profeſſor Dr. Leo 
Rüſche für 40 Pf. f k rein rl AL fl 8 rad es weiß, ereme, gold, ſchwarz. Reinisch, z. 3. Rector Magnifieus der Univerſität Wien. Peter Rosegger, 
5 Aparte Neuheiten in für 0,85, 0,95, 1,05 ſchwarz/gold - Graz. Hofrath Profeſſor Dr. Leopold Schrötter, Ritter von Kristelli, 
K 5 Wien. Dr. Otto Steinwender, Landtags⸗ und Reichstagsabgeordneter, Wien. 
Fichus und Kragen. Neuheiten in Mtr. von 75 Pf. an. Geh. Medieinalrath Prof. Dr. Rudolf Virchow, Berlin. Hoftapellmeiſter 
ie Coufectionirte Weſten u. aparten Batiſt⸗Ball⸗Cravattes Neuheiten in = Felix Weingartner, Berlin. 
Fichus für 45, 55 Pfg. en ke 35 ss e 0 f ak ne al im redactionellen 
> " „geleiſtet wird, find gefl. wie folgt zu adreſſiren: 
für Jackenkleider. Weiße Batiſt⸗Diplomaten, Wachsperl⸗Jächchen⸗ eil de o“ geleifte 


N Svachtel⸗Figarojäcchen. 3 Stück 10 Pfg. Garnituren. 


= Rudolf Falb- Spende. 


Für Diabetiker | An die Wochenſchrift 5 
: . 2 9 f 
81 Eule i Wickel⸗ u. Cigarrenmacherinnen, * 
Vöslauer Weine Cigarrenſortirerinnen, c RER 
v 5 * 2 ; re Se erregen 
M. Schreiber, Baden b. Wien, baue Mädchen u Lehrlinge 8 | | 
„im Alleinverkauf bei: unter günſtigen Bedingungen und 8 . = ͤ Afſ -K 2 8„ 
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Der Zoppoter Mordprozeß. 
Danzig, 25. Januar. 

Wie wir in geſtriger Nummer bereits mittheilten, 
konnte der Prozeß gegen die Angekl. Neumann am 
Sonnabend — wie erſt angenommen wurde — nicht 
beendet worden, ſondern wurde am Montag um 
10 Uhr Vormittags wieder aufgenommen. 

Ein gewaltiger Apparat iſt, beſonders ſeltens der 
Vertheidigung, aufgeboten worden, und es iſt ein 
wohl ſelten ſich darbietendes Bild, daß gerade die 
Mutter des ermordeten Sohnes die des Mordes ver⸗ 
dächtige Wärterin in den Stand ſetzt, daß ihr in ihrer 
ſchweren Lage Kapazitäten erſten Ranges, wie Rechts 
anwalt Dr. Sello⸗Berlin, die Profeſſoren Geheimrath 
Dr. von Bergmann (welcher zum heutigen Montag 
geladen werden ſoll) und Dr. Straßmann⸗Berlin zur 
Seite ſtehen. Bemerkenswerth iſt weiter, daß die 
Mutter und die ſonſtigen Angehörigen des Er» 
mordeten, jowte eine Anzahl hochachtbarer Perſönllch⸗ 
keiten, welche mit der Familie Beer ſeit Jahren be⸗ 
freundet oder bekannt ſind und deshalb auch die An⸗ 
geklagte ſeit Jahren kennen, von der Unſchuld der 
Wärterin, ihrem Weſen und Charakter nach, voll⸗ 
kommen überzeugt ſcheinen. t 
ſonders auch in pfychologiſcher Hinſicht, tft wohl die 
Angeklagte Marie Neumann. Die Geſichtszüge müſſen 
einſt ſchön geweſen fein; heute find fie in Folge des 
vorgerückten Alters und unter dem Einfluſſe der 
letzten Geſchehniſſe markirt und ſpitz. Das nach den 


Seiten zu ſchlicht geſcheitelte Haar iſt leicht 
ergraut, unter der hohen geraden Stirn 
und unter dichten ſchwarzen Augenbrauen, 


welche über der Naſe etwas zuſammengewachſen 
find, bewegen ſich ein Paar Augen von faſt glanzloſem 
Schwarz. Während der Verhandlung iſt der Blick 
ſaſt unausgeſetzt zu Boden gerichtet, ſo daß es ſcheint, 
als ob die Angeklagte die Augen geſchloſſen halte; 
nur wenn fie gefragt wird, richtet fie den Blick faſt 
ausdruckslos auf den Frager, aber an ihren meiſt 
halblauten Antworten merkt man, daß ſie dem Gange 
der Verhandlung aufmerkſam folgt. In Widerſprüche 
bei ihren eigenen Angaben verwickelt ſie ſich niemals. 
Der Mund iſt meiſt feſt geſchloſſen, ſo daß die ganze 
Perſönlichkeit etwas Starres erhält. Nur ein einziges 
Mal wurde ſie heftig und trotz der ernſten Lage fait 
ſarkaſtiſch, als fie bei einem ſcharfen Kreuzverhör auf 
verſchiedene, ſehr auffällige Widerſprüche zwiſchen ſich 
und mehreren Zeugen aufmerkſam gemacht, beſonders 
auch auf den Einwurf, daß fie ſich ihre beiden Schnitt⸗ 
wunden möglicherweise ſelbſt beigebracht, dem Vor⸗ 
ſitzenden, ſich weit vornüberbeugend, zurlef: „Wenn 
ich die Mörderin wäre, würde ich doch nicht einen 
andern Mörder bitten, erſt ſeine Biſitenkarte (die 
Stiche) bei mir abzugeben. —“ Sonſt berühren fie 
anſcheinend, d. b. äußerlich wenigſtens, die Ausſprüche 
der Zeugen wenig. Auch die ihr gezollten warmen 
Lobſprüche ſcheinen auf ſie keinen Eindruck zu machen. 

Am Sonnabend Abend 7 Uhr mußte die Ver⸗ 
handlung wegen allgemeiner Erſchöpfung abgebrochen 
werden, nachdem die Vernehmung der Zeugen beendet 
war, die jetzt nur noch thellweiſe in Bezug auf ihre 
vorzunehmende Vereidigung in Betracht kommen. Als 
intereffant bringen wir aus der Verhandlung vom 
Sonnabend noch die Ausſage des Kaufmanns Toep⸗ 
litz aus Danzig in Bezug auf die Hauptzeugin 
Taube. Der Zeuge gab das für dieſelbe bemerkens⸗ 
werthe Zeugniß ab: „Ich kenne Frau Taube ſeit 
5 Jahren und halte ſie für eine ſehr anſtändige Frau, 
dle ich nie als klatſchſüchtig oder unwahr gefunden 
habe. Ich babe Achtung vor der Frau, die ſehr 
ordentlich iſt und ihre ganze Familie mit dem arbeits⸗ 


Die Erbſchaft. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


) „Aber das ift ja abſcheulich! Ich könnte der 
Frau noch eher den Adelsſtolz verzeihen, als dieſen 
Eigennutz!“ fuhr der Maler empört auf. 

Haberkorn legte ihm jedoch die Hand auf den 
Arm und mahnte: „Richtet nicht! Die Frau iſt 
nicht ſo ſchwer zu verurtheilen, wie Sie dies thun. 
Es iſt nicht ſchnöde Geldgier, was ſie zu dem Ver⸗ 
halten beſtimmt, ſondern der nicht ganz unberechtigte 
Wunſch, den früheren Glanz ihres Hauſes wieder 
herzuſtellen.“ f 

It der erblichen?“ fragte der Maler. 

Pfarrer Haberkorn nickte. „Graf Theodor hat, 

wie ſehr Viele ſeines Standes, die Sünden ſeiner 
Vorfahren zu büßen. Es iſt viel von ſeinen Ahnen 
verſchwendet worden; Unglücksfälle mögen hinzuge⸗ 
kommen ſein, kurz, das früher bedeutende Vermögen 
iſt ſehr zuſammengeſchmolzen; die Güter ſind mit 
Hypotheken belaſtet. Der beſte Ausweg für Graf 
Theodor wäre eine reiche Heirat,“ 

„Und ſtatt ſich um feine Güter zu bekümmern, 


ſchwärmt er in Italien umher und verbraucht große 


Summen auf Reifen!“ rief mit sittlicher Entrüſtung 
der Maler, der ſich plötzlich von einem großen Zorn 
gegen den ihm bis dahin ziemlich unbekannten und 
völlig gleichgültigen Grafen erfüllt fühlte. 

„Damit hat es doch auch eine andere Bewandt⸗ 
niß“, entgegnete der Pfarrer; „um das zu verſtehen, 
müfen Sie wirklich hören, wie alles zwiſchen Lydia 
und Theodor gekommen iſt.“ 

W erzählen Sie“, ſagte der Maler mit einer 
lehrt beam g, m ſich in 17 Seſſel zurück⸗ 

e er m i 
beſchaulichen Breite alte Herr mit der ihm eigenen 


„Sie wiſſen, daß Lydia nicht meine Nichte, ſon⸗ 


dern meine Großnichte iſt, die Enkeltochter meines Mal 


früh verſtorbenen Bruders, der drei Kinder hinter⸗ 
laſſen hat, von denen jetzt auch keins mehr am Leben 
iſt. Außer Lydia und einem Großneffen, der mei- 


nem Herzen wenig nahe ſteht, beſitze ich keine Ver⸗¶S 


e 

% Dafür gehört Ihre ganze Liebe Ihrer Groß 

falten „ſchaltete hier der Maler ein, und die a 
end, ſtimmte mit einem leuchtenden Blick der 


Am intereſſanteſten, bes f fi 


unfähigen Manne unterhält. Ich habe ſie oftmals 
in dieſer Angelegenheit befragt, nie hat ſie ſich in 
irgend welche Widerſprüche verwickelt.“ Der Zeuge 
äußert ſich ferner über den im erſten Stock der Villa 
wohnenden Herrn Rentier Wendt, Bruder des 
Stadtraths Wendt in Danzig, auf den ſeiner Zeit 
die Frau Juſtizräthin Beer einen lelfen Verdacht ges 
worfen hat und erklärte ihn für einen faſt tauben, 
ganz harmloſen und etwas beſchränkten Pedanten, der 
bet ſeiner großen Gutmüthigkeit keinem Kinde etwas 
zu Lelde thun könnte. Schließlich mußte der Zeuge 
auf eine Anfrage des Vertheidigers Rechtsanwalts 
Reimann noch kurz Auskunft geben über Herrn 
Friedrich Wienecke, den älteſten Sohn der 
Frau Wienecke, gegen den feiner Zeit auch ein Ver⸗ 
dacht ausgeſprochen iſt. Herr Toeplitz ſtellte ihm das 
Zeugniß eines durchaus achtbaren, wenn auch etwas 
energteloſen Mannes aus. 

Ein recht intereſſantes Moment, welches für die 
Angeklagte von nicht unerheblichem Vortheil fein 
dürfte und von den Vertheidigern auch ſofort aufs 
Gründlichſte erörtert wurde, bildete die Vernehmung 
einer Anzahl Zeugen aus Königsberg und Danzig, 
welche, fait durchweg von der Vertheidigung geladen, 
ich über den bisherigen Leumund der Angeklagten 
äußern ſollten. Sie thaten das übereinftimmend in 
den höchſten Ausdrücken des Lobes, ſodaß der Un⸗ 
befangene das Urtheil erhalten muß, die Angeklagte 
ſel eine Perle unter ihren Mitmenſchen und eines 
00 wie das ihr zur Laſt gelegten, total un⸗ 

hig. 

Zu der Verhandlung am Montag war der 
Zubörerraum ſchon lange vor Beginn der Sitzung 
überfüllt. Die weiteren Zeugenausſagen decken ſich 
theils mit den bisher bekannt gewordenen. theils find 
fie von unerheblicher Wichtigkeit, ſodaß wir auf eine 
ſpeclelle Ausführung derſelben verzichten können. 

Nach 12 Uhr begann die Vernehmung der Sach⸗ 
verſtändigen, zunächſt des Dr. Wagner: 
Zoppot. Die Neumann mußte Hals und Schultern 
entblößen. Dr. Wagner ſagte: Ich unterſcheide bei 
der Neumann drei Wunden, zwiſchen denen die Haut 
leicht geritzt war, ſodaß ich annahm, es war ein 
Schnitt, und zwar von der linken Halsſeite nach dem 
Kehlkopfe zu. Zuerſt war die Haut nur leicht geritzt, 
dann welter die Haut durchſchuitten, dann wurde die 
Wunde nur ganz oberflächlich, eigentlich nur einen 
Riß darſtellend. Die Wunden gehen ſämmtlich von 
links nach rechts in einer Richtung, wobei erwähnt 
wird, daß die Neumann rechtshändig iſt. 

Dr. Wagner hat die Wunden genäht und einen 
antiſeptiſchen Verband angelegt. Dann beſchäftigte er 
ſich mit der Wunde Richard Beer's. Dieſer hatte 
einen Schnitt, welcher die Weichthelle des Halſes fo 
durchſchuttten hatte, daß der Kehlkopf von der Lufte 
röhre vollſtändig getrennt war. Die ganze Muskula⸗ 
tur war durchſchuitten, die Schlagader ebenfalls. 
Dr. Wagner nimmt an, daß der Schnitt von links 
nach rechts geführt wurde, und daß der Thäter am 
Kopfe Beer's an der rechten Gelte geſtanden hat. 
Die Beltdecke war ihm über den Kopf gezogen, eln 
Blutſpritzer, der dem Mörder unter dem rechten Arm 
hindurchgeſpritzt ſein muß, befand ſich rechts am Fen⸗ 
ſter. Wäre die Decke nicht über den Kopf des Er⸗ 
mordeten gezogen geweſen, ſo wäre das Blut unter 
dem gewaltigen Drucke nach allen Seiten geſpritzt. 
Der Sachverſtändige hat aus dem Befunde und der 
ihm gemachten Mittheilung, daß Beer die Hände nicht 
gebrauchen konnte, geſchloſſen, daß ein Mord vorltege. 

In Betreff der Wunde der Neumann erklärte 
der Sachverſtändige, daß wenn die Wunde von einem 


zwar am Kopfe etwas nach hinten geſtanden haben 
müſſe. Nach dem Beſunde des Zimmers, den die 
Neumann anerkennt, ſei es aber nicht recht möglich, 
daß dort Jemand geſtanden habe. Er glaubt daher, 


daß die Angeklagte die Wunde ſich ſelbſt beigebracht 
habe. — Es wurde darauf eine eiſerne Bettſtelle 
hereingebracht. 


Verteidiger Dr. Sello warf ein, daß die Nen⸗ 
mann vielleicht ſo weit nach unten gelegen habe, daß 
doch Jemand da ſtehen konnte. — Dr. Wagner 
zeigte, wie ein dritter geſtanden haben müſſe, wenn die 
Neumann auf der rechten Seite, auf dem Rücken oder 
auf der linken Seile gelegen habe. — Die Neumann 
erklärt dabei, daß fie öfters dicht am Rande gelegen 
har. — Der Sachverſtändige iſt der Anſicht, die An⸗ 
geklagte müſſe auf der linken Seite gelegen haben, 
ſonſt ſei die Wunde unmöglich. 

Als zweiter Sachverſtändiger ſagt Kreisphyſikus 
Dr. Haſſe⸗Neuſtadt aus: Die Wunden wären am 
bequemſten beizubringen geweſen, wenn Jemand fo 
ſtände, wie Dr. Wagner angegeben babe, unmöglich 
aber wäre eine andere Stellung nicht. Der Sachver 
ſtändige Kreisphyſikus Dr. Schäfer ⸗Frankſurt a. O. 
hält die Lage nach dem Bettrande für die günſtigſte, 
dann könne die Wunde auch von vorn beigebracht 
werden. Im Weſentlichen ſchloß er ſich dem vorigen 
Gutachten an. 

Profeſſor Straßmann⸗ Berlin iſt der Meinung. 
daß ein Dritter ihr ſehr wohl die Wunden beibringen 
konnte, aber nur wenn ſie auf der linken Seite oder 
auf dem Rücken lag. — Profeſſor Barth» Danzig 
hält die Frage überhaupt mehr für eine kriminaliſttſche, 
die nicht durch mediziniſche Wiſſenſchaft erledigt wer⸗ 
den könne. Zur nähe en Demonſtrirung legte die 
Neumann Hemd und Jacke an, die ſie in der Mord⸗ 
nacht trug. 

Die Jacke iſt zugeknöpft. Dr. Wagner zeichnete 
die Wunde auf dem Körper der Neumann nach, die 
Narben paſſen genau auf die Schnitte in der Jacke. 
— Ein Hetlgehilfe Paſſarge, der bei der Sektion 
des jungen Beer zugegen war, fand die Wunde ver⸗ 
näht. Die Naht wurde getrennt und die bekannte 
große klaffende Wunde erſchien wieder. Zeuge war 
der Anſicht, daß die Neumann ſich ihre eigenen Wunden 
beigebracht habe. Er glaubt auch, daß ihr die Wunde, 
als ſie ſtand, zugeſügt ſei. 

Kreispbyſikus Dr. Haſſe ſchildert den Obduktions⸗ 
befund. Die Wunde jet mit einem ſcharfen Meſſer 
beigebracht. Der Thäter habe das Meſſer links ange⸗ 
ſetzt und rechts herausgezogen. Dr. Haſſe erörterte 
näher, wie der Mörder geſtanden haben müſſe, wie 
der Thäter die Decke nahm, den Kopf des Ermordeten 
damit bedeckte, den Kopf zurückbog und dann den 
Schnitt ausführte. Das aufgefundene Meſſer hält der 
Sachverſtändige für geeignet zur Begehung der That. 
Die Länge des Schnittes betrug 15 Centimeter. Selbſt⸗ 
mord ſei ausgeſchloſſen. 

In Betreff der Wunden der Neumann iſt der 
Sachverſtändige der Anſicht, daß die Neumann die 
Wunden ſich ſelbſt belgebracht habe. (G. G.) 

Nachdem damit die Beweisaufnahme geſchloſſen 
worden, verlas der Vorſitzende die von ihm ent⸗ 
worfene Frage an die Geſchworenen. Dleſelbe lautet: 

Iſt die Angeklagte Marie Neumann ſchuldig, in 
der Nacht vom 17. zum 18. Juni 1896 den Richard 
Beer aus Königsberg in Zoppot vorſätzlich getödtet 
und dieſe Tödtung mit Ueberlegung ausgeführt zu 
haben ? 

Der Staatsanwalt beantragt hinter „ſchuldig“ ein⸗ 
zufügen: „allein oder in Gemeinſchaftemkt 
einem anderen“. Der Gerichtshof beſchließt, 


andern beigebracht ſei, dieſer an der rechten Seite und! dieſem Antrage, der nach dem Geſetz nicht abgelehnt 
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hellblauen Augen der Greis bei: „Ja, ſie iſt die 
Wonne und der Troſt meines Alters. Was wäre 
ich ohne ihre Zärtlichkeit, ihre Sorgfalt.“ Wieder 
in den erzählenden Ton verfallend, fügte er hinzu: 
„Sie war noch ſehr jung, als ſie, nachdem ſie den 
Vater und die Mutter raſch nacheinander verloren, 
in mein Haus kam, das kurz vorher durch den Tod 
meiner guten Frau vereinſamt war, denn es hatte 
Gott nicht gefallen, unſere Ehe mit Kindern zu be⸗ 
glücken. Mit doppelter Liebe nahm ich deshalb das 
verwaiſte Mädchen auf und ſie hat mir dieſe Liebe 
reichlich gelohnt. Ich darf wohl ſagen, Lydia hat 
mir nie einen anderen Kummer bereitet, als wenn 
ſie krank in ihrem Bettchen lag und ich um ihr 
Leben bangen mußte. Ich habe mich nie entſchließen 
können, mich von ihr zu trennen, um ihr in einem 
ſtädtiſchen Penſionat eine ſogenannte Erziehung geben 
zu laſſen. Für ihren Unterricht dünkte mich mein 
Wiſſen ausreichend; die eigentlich weiblichen Kunſt⸗ 
fertigkeiten lernte ſie bei der Schloßverwalterin und 
meiner Wirthſchafterin, und den höheren Schliff 
empfing ſie durch die Gräfin Kunitz.“ 

„Wie? Die Gräfin?“ fuhr hier der Maler 
auf, der bisher ſchweigend und ein wenig zerſtreut 
zugehört hatte. f 

„Ja, die Frau Gräfin“, wiederholte der Pfarrer. 
„Ich bin, bevor ich ins Predigtamt trat, drüben auf 
Kunitzdorf ein paar Jahre Lehrer des verſtorbenen 
Grafen geweſen, der mir ſeine Freundſchaft bewahrt 
und fie auf ſeine Wtttwe und feinen Sohn vererbt 
hat, bis —“ er unterbrach ſich. „Die Gräfin fand 
ein großes Gefallen an Lydia, und es verging keine 
Woche, ohne daß ſie einen oder ein paar Tage in 
Kunitzdorf zugebracht hätte. Theodor, der 7 Jahre 
älter iſt als Lydia, war ihr Spielgefährte, ihr Be⸗ 
ſchützer und Freund, bis dann geſchehen iſt, was 
geſchehen mußte — bis die Kinderfreundſchaft ſich 
in Liebe umgewandelt hat.“ 

Fr der widerſetzt ſich die Gräfin?“ fragte der 


Haberkorn neigte bejahend das Haupt. 
„Aber ſah ſie denn nicht vorher, was eigentlich 


mit Naturnothwendigkeit geſchehen mußte?“ rief 
eefeld. „Kam Ihnen, Herr Pfarrer, nicht die 
Befürchtung?“ 


Der Pfarrer machte eine hilfloſe Miene. 
„Ach nein! Es erging mir wie vielen Eltern, 
die es gar nicht gewahren, daß aus Kindern Leute 


werden“, geſtand er. „Der Gräfin mochte es auch 
ſo ergehen, oder ſie dachte wohl, daß ihr Sohn, der 
inzwiſchen das Gymnaſium und eine landwirthſchaft⸗ 
liche Schule abſolvirt und auch ſein Jahr abgedient 
hatte, im bunten Treiben der Welt die Jugend⸗ 
freundin vergeſſen würde. Genug, ſie war unan⸗ 
genehm überraſcht, als Theodor ihr ſagte, daß er 
Lydia liebe und ſie heirathen wolle.“ 

„Daß die Menſchen nie die Conſequenzen ihrer 
Handlungen tragen wollen!“ ſagte der Maler. 

„Sehr wahr!“ nickte der Pfarrer, „und daß fie 


die Schuld immer gern von ſich auf Andere wälzen. 


Mein armes, unſchuldiges Kind wird jetzt in ihren 
Augen eine Kokette, die ihren Sohn in ihren Netzen 
gefangen hat; ſie brach allen Verkehr mit uns ab 
und ſuchte eine Entfremdung zwiſchen dem jungen 
Paare herbeizuführen, indem ſie ihren Sohn nach 
Italien ſchickte.“ 

„»Und er ließ ſich ſchicken? Er ſetzte ſich nicht 
mit allen Kräften zur Wehr gegen die mütterliche 
Tyrannei?“ fuhr der Maler auf. 

„Junger Mann, beſitzen Sie noch eine Mutter?“ 
fragte der Pfarrer, und als Seefeld traurig den 
Kopf ſchüttelte, ſetzte er hinzu: „So wiſſen Sie nicht, 
was es heißt, ſich aufzulehnen gegen die, der man 
das Leben verdankt, ſich im Kampfe zu befinden mit 
derjenigen, die uns jedes Opfer gebracht hat? Graf 
Theodor iſt ein guter Sohn; er vermochte es nicht 
über ſich, einen Kampf leichten Herzens auf ſich zu 
nehmen; er ging, wie es ſeine Mutter wollte, auf 
mehrere Monate nach Italien, zumeist, das hat er 
heute Lydia geſchrieben, um ſich ſelbſt zu prüfen. 

„Und wie iſt dieſe Prüfung ausgefallen? 

„Daß ſeine Liebe durch die Entfernung nur 
tiefer und ſtärker geworden ſei!“ entgegnete der 
gute Pfarrer und theilte ſeinem Zuhörer mit 
ſtrahlendem Geſicht den Inhalt des heute von dem 
jungen Grafen eingegangenen Schreibens mit; denn 
fo ernſt und ſtreng er ſich auch ſtellen mochte, mit 
ſeinem Herzen Bas er doch ganz auf der Seite 

en Paares. 

N Graf 3 7 15 wird jetzt bald zurückkehren,“ 
ſchloß er, und nun drückten ſeine Mienen wieder 
Bangigkeit aus, „und es muß zur Entſcheidung 
kommen; er wird, nachdem er ſeinen Entſchluß ge⸗ 
faßt hat, feſt bleiben; aber auch die Gräfin hat 
einen harten Kopf; — es wird ſchwere Ueber⸗ 
windungen koſten!“ 


werden darf, zu entſprechen. Die Vertheidigung bes 
antragt nun, die Frage auf Todtſchlag hinzu⸗ 
zufügen. Der Staatsanwalt beantragt nun, um den 
Geſchworenen weiteſten Spielraum zu laſſen, der Todt⸗ 
ſchlagsfrage die Frage nach dem Vorhandenſein 
mildernder Umſtände hinzuzufügen. . 
Der Gerichtshof trat in eine längere Pauſe ein 
und ſtellte dann die Fragen wie folgt: 1) Schuld⸗ 
frage wegen Mordes mit dem Zuſatz der Staats- 
anwaltſchaft. 2) Iſt dle Angeklagte Marle Neumann 
ſchuldig, allein oder gemeinſam mit einem anderen den 
Richard Beer vorſätzlich getödtet zu haben? 3) Für 
den Fall der Bejahung der Frage zu 2: Sind 
mildernde Umſtände vorhanden? — Mit dleſer Frage⸗ 
ſtellung waren beide Parteien einverſtanden. Um 
7 Uhr Abend begannen darauf die Plaldoyers. 
Wir werden morgen die hochintereſſanten Aus⸗ 
führungen des Herrn Staatsanwalt und der Herren 
Vertheidiger im Auszuge bringen und erwähnen, daß 
namentlich die Verthetdigungsrede des Herrn Rechts⸗ 
anwalts Dr. Sello von innerſter Ueberzeugung 
getragen und von ausſchlaggebendem Eindruck war. 
Nach einer ſehr eingehenden Rechtsbelehrung ſeitens 
des Vorſitzenden zogen ſich die Geſchworenen zurück. 
Nach einer Berathung von 25 Minuten verneins 
ten die Geſchworenen beide Schuldfragen. Der 
Gerichtshof verkündete hierauf die vollſtändige 
Freiſprechung der Marie Neumann und legte 
nicht nur die Koſten des Verfahrens, ſondern auch die 
der Angeklagten durch ihre Vertheidigung erwachſenen 
nothwendigen Koſten der Staatskaſſe auf, weil die 
Anklage nicht erhoben worden wäre, wenn in der 
Vorunterſuchung dieſelben Entlaſtungsmomente zu 
Tage getreten wären, wie in der heutigen Verhandlung. 
Die Angeklagte nahm das Urtheil ohne äußere 
Erregung, aber mit ſichtlicher Freude auf. Beim 
Austritt aus dem Gefängniſſe wurde Marie Neumann 
von zahlreich dort anweſenden Perſonen lebhaft begrüßt. 


Der geſtohlene Ohrring. 
Von E Fahrow. 
Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 

Sie ſah ihn erſtaunt an, wollte er ſie verſpotten? 

„Meine Rubinen? Was meinen Sie denn, Herr 
Präſident ?“ 
„Nun die miedergefundenen. Ihr Herr 
Bruder hat doch nicht etwa vergeſſen, ſie Ihnen 
abzugeben ?“ a 

„Mein Herr Bruder? — Mein Gott, — ich 
begreiſe nicht — ich habe doch gar keinen Bruder!“ 

Tableau! 5 

Der Poltzeſpräſident war außer ſich. f 

Nicht nur, daß die ſchöne Gräfin nun beider 
Ohrringe verluſtig gegangen war, nein, er — er ſelbſt 
war das Opfer eines geriebenen Schwindlers geworden. 

Pfui Teufel, war das eine Blamage! — Und 
baben wir damals gelacht! Er ſtürzte von jenem 
Diner weg, um fofort alle Hebel in Bewegung zu 
ante. die er am Tage vorher zur Ruhe befohlen 

e. m 

Die Gräfin aber batte begreiflicherwelſe ihr Vers 
trauen zu der Staatspolizei verloren und wandte ſich 
jetzt an uns. 

Unſer Büreau betraute mich mlt der ſchwlerigen 
Aufgabe, und ich übernahm ſie gern. Glaubte ich 
doch ſchon einen feinen, feinen Faden durch das 


Der alte würdige Herr ſeufzte tief auf und 
ſagte: „In meinem Leben habe ich mir nicht Geld 
und Gut gewünſcht, ſondern bin, zufrieden geweſen 
mit dem, was der Herr, mein Gott, mir beſchieden 
hat; nun aber ertappe ich mich auf dem Wunſche, 
mir oder Lydia möchte plötzlich ein Vermögen zu⸗ 
fallen. Das würde alle Wirren löſen.“ 

„Iſt Ausſicht dafür vorhanden? Haben Sie 
eine Erbſchaft zu erwarten? Spielen Sie ein 
Loos in der Lotterie?“ fragte Seefeld mit der 
ganzen Lebhaftigkeit des Künſtlers. 

Lächelnd ſchüttelte der Pfarrer den Kopf. „O 
nein, nein! Ich meine nur, es wäre ein ſo großes 
Glück; jedoch wer weiß —“ 

Die Rückkehr der beiden Freundinnen aus dem 
Garten unterbrach hier die Unterredung. Erika 
mahnte den Maler zum ſchleunigen Aufbruch, da 
ſie ſich mit Lydia verplaudert habe und es ſchon 
recht ſpät geworden ſei. ; 

Seefeld erhob ſich, dankte dem Pfarrer mit 
einem ſtummen Händedruck für die Erzählung, 
deren Bedeutung für ihn der alte Herr ſehr wohl 
kannte, obgleich er mit feinem Takt nicht durch eine 
Silbe darauf angeſpielt hatte, und nahm in eigen⸗ 
artig bewegter Weiſe von Lydia Abſchied. Es war 
ihm, als habe er ihr nicht für dieſen Abend, ſon⸗ 
dern für immer Lebewohl zu ſagen, als ſei an 
ſeinem Lebenshimmel ein Stern erloſchen, der mit 
ſanftem Glanze darüber geleuchtet hatte. 

Seit Monaten hatte Seefeld, zwiſchen Lydia 
und Erika dahinwandelnd, ſich in einer Seelen⸗ 
ftimmung befunden, über welche er ſich ſelbſt nicht 
genaue Rechenſchaft zu geben wußte; er ſchwärmte 
für beide Mädchen, bald neigte ſich die Schale der 
munteren, helläugigen Erika, bald der ernſten, 
ſinnigen Lydia zu; heute aber glaubte er, daß ſeine 
Liebe einzig und allein der letzteren gehöre, die 
jetzt auf immer für ihn verloren war. 

Vielerlei kleine Dinge, die er für bedeutungs⸗ 
los gehalten oder denen er eine für ſich günſtige 
Auslegung gegeben hatte, kamen ihm jetzt wieder 
ins Gedächtniß, die ihm bewieſen, wofür er jetzt 
freilich keines Beweiſes mehr bedurfte, daß Lydias 
Herz einem anderen gehörte und ſie ihm nichts ge⸗ 
ſchenkt habe, als die freundſchaftliche Zuneigung 
eines reinen, unſchuldvollen Weſens. 

Erika, welche neben ihm den vom Pfarrhauſe 
ſanft anſteigenden Weg zum Schloſſe emporſchritt, 


Gaunergewebe ſchimmern zu ſehen, der mir einen 
Anhalt geben konnte. 
Wie die koſtbaren Ohrgehänge ausſahen, wußte ich 


„Jetzt gilt's!“ dacht' ich. 
bekennen.“ 
Und richtig, es dauerte garnicht lange, da ſchlug 


„bi wird er Farbe 


ja zur Genüge aus eigener Anſchauung. Ich fürchtete er eine kleine Volte, daß es eine Luſt war. 


nur, daß ſie der Dieb nur allzuſchnell ihrer Faſſung 
berauben und die Steine irgendwo im Auslande zu 
verkaufen ſuchen würde. b 

Zunächſt hielt ich in der Stadt ſelbſt Umſchau, 
doch überzeugte ich mich bald, daß weder bei einem 
Juwelier noch bei denjenigen „Vertrauensmännern“, 
die Mittel genug hatten, um den hohen Preis für ſo 
werthvolle Steine zu zahlen, auch nur der Verſuch zu 
einem Verkauf gemacht war. 

Immerhin machte ich bei meinen Spürgängen eine 
intereſſante Entdeckung: ein Hochſtapler, auf den wir 
ſeit einigen Wochen von der Reichshauptſtadt aufmerk⸗ 
ſam gemacht waren, hatte ſich in einem der vornehm⸗ 
ſten Hotels eingefunden (wenigſtens war ich überzeugt, 
daß er der Fremde namens Berkdahl, der ſo luxuriös 
auftrat, war) — aber da er bislang ſeine Rechnungen 
pünktlich bezahlt hatte, konnte man ihm zunächſt nichts 
anhaben. 

Ich wartete. 

Denn ich hatte bemerkt, daß Herr Berkdahl, trotz⸗ 
dem er feinen Vollbart, ſondern nur einen Schnurrbart 
trug, noch dazu einen kaſtanienfarbenen, doch eine ger 
wiſſe Aehnlichkeit mit dem Herrn von dem Feſtabend 
hatte; dem Herrn, der ohne Zweifel auch die Rolle 
et holländiſchen Barons bei dem Präſidenten geſpielt 


atte. 

Vielleicht bildete ich mir es auch nur ein 

Soviel hatte ich herausgebracht, daß er an dem 
Feſtabend im Frack fortgegangen und erſt gegen 
Morgen wiedergekommen ſei. 

Allein was wollte das ſagen! 

Ich beſchloß, da ich abſolut kein ſchneller zum 
Ziel führendes Mittel wußte, mich ebenfalls in dem 
Hotel einzulogtren und den fremden Vogel zu fangen. 

Zu dieſem Behuf mußte ich ſelbſt dle Rolle eines 
Schwindlers ſpielen. 

Ich traf alſo eines Tages vom Bahnhof kommend 
mit Gepäck in dem Hotel ein und verlangte „zwei 
gute Zimmer“ im erſten Stock. Dadurch ward ich 
von vornherein in die Klaſſe der reichen, alleinreiſen⸗ 
den Herren, wie Herr Bergdahl einer war, gehoben 
und auf demſelben Flur mit ihm placlert. 

Das gerade hatte ich beabſichtigt; ich wollte vor 
allem dem Herrn die Augen ein wenig verblenden: 
vlelleicht brachte ich ihn gar dazu, mich ſelbſt als gute 
Beute zu betrachten 

Und wahrhaftig, er ging auf den Leim. 

Ich hatte mich als Herr von Auer in das Fremden⸗ 
buch eingetragen und einen geſchickten Gehülfen als 
Kammerdiener mitgebracht. 

Schon am erſten Tage machten Herr Berkdahl und 
Herr von Auer an der großen Wirths tafel Bekannt⸗ 
ſchaft miteinander. 

Ich ſpielte den reichen Lebemann allem Anſchein 
nach vorzüglich, denn gar bald bemerkte ich, das Berk⸗ 
dahl mich mit den lauernden Blicken des Fuchſes be⸗ 
trachtete, der eines Opfers gewiß iſt. 

Wir wurden ſchnell bekannt miteinander, denn nichts 
bringt Menſchen raſcher zuſammen als gemeinſchaft⸗ 
liches Amüſieren — beſonders wenn es Junggeſellen⸗ 
Amüſements ſind. 


Elnes Tages hatte ich auf meinem Zimmer ein 
kleines, fe nes Souper ſervieren laſſen, zu dem ich 
Herrn Berkdahl einlud. 

Er war wie immer der liebenswürdigſte Tiſch⸗ 
genoſſe und trank auch reichlich von dem angebotenen 
Wein, ſo daß ich mich nicht wungerte, daß er nach 
Tiſch eln Spielchen vorſchlug. 


„Freundchen“, ſagt' ich, und legte meine Karten 
auf den Tiſch, „ſo haben wir nicht gewettet.“ 

„Was meinen Sie?“ ſagte er, indem er ein wenig 
die Farbe wechſelte. 

„Na na, — laſſen Sie's gut fein. — Das kann 
ich nämlich auch! Hahahaha!“ Und ich brach in 
ein ſchallendes Gelächter aus, während ich mir vor 
Vergnügen die Kniee rieb. 

Er ſprang entrüſtet auf. 

„Ich begreiſe nicht — Herr von Auer ...“ 

„Pſt!“ ſagt' ich, „nur nicht fo laut! Wir werden 
uns doch nicht gegenſeitig die Hälſe umdrehen — 
unter Collegen!“ 

Dabei griff ich in ſeine Jackettaſche und holte dle 
ſalſchen Karten heraus, immer noch ein halbes Lachen 
herausbringend. 

Er ſah mich vollkommen verblüfft an. 

„Wle? Sie wären 

„Von der Zunft, mein Junge, — jawohl! 
Hahaha! Das it ja unbezahlbar! Da haben wir 
uns alſo gegenſeitig an den Falſchen herangemacht! 
Du lieber Himmel, wer giebt mir jetzt meine teuren 
Auslagen wieder?“ 

Er ſank erleichtert auf einen Stuhl. 

„Einen netten Schreck haben Sie mir eingejagt! 
Wer ſind Sie denn, wenn ich fragen darf?“ 

Ich flüſterte ihm einen der bekannteſten Ju⸗ 
welendlebsnamen zu, — und hatte damit mitten in's 
Zentrum getroffen. 

„Menſch,“ rief er, nunmehr ganz vertraulich, „it 
das wahr? Haft Du die famofen Brillanten in 
Lichtenfelde — —“ 

„Natürlich!“ flüſterte ich ſeelenvergnügt — „und 
ein feines Geſchäft war das damals! Ich habe die 
Dinger in England verkauft, — habe da meine bes 
ſonderen Quellen. Na komm, darauf müſſen wir noch 
eins trinken!“ 

Und er trank mit, trank viel mit, trank ſich zuletzt 
um allen Verſtand. Er lachte unmäßig über den ver⸗ 
zwickten Spaß, daß bler ein Dieb den anderen babe 
beſtehlen wollen. Schließlich rückte er mit der Sprache 
heraus: er ſei da neulich zu ein paar Steinen ge⸗ 
kommen, — wenn ich fo gute Verbindungen in Eng ⸗ 
land habe, könne ich ihm am Ende behilflich fein — 


bier in Deutſchland traue er ſich ohnehin nicht 
recht 
N ia iſos denn?“ fragte ich. „Ein ganzer 
Schmuck?“ 


„Ein paar Ohrringe, — Staatsdinger — hier 
habe er ſie in der Taſche, — ob ich ſie mal ſehen 


wolle?“ 

Natürlich wollte ich ſie ſehen. 

Prahlend in feiner Berauſchtheit bolte er die 
Rubinenohrringe hervor und legte fie vor mich hin. 

„Aber natürlich gebe ich ſie Dir nicht ſo mit, 
Kollege,“ ſagte er gemüthlich, „das kannſt Du nicht 
verlangen.“ 

„Ih bewahre!“ 

„Ich komme ſelber mit, — ein paar Brillanten 
breche ich vorher heraus und verſchärfe fie, damit wir 
bequem reiſen können, und drüben gebe ich Dir ein 
Viertel des Gewinns ab.“ 

„Ein Viertel?“ ſagte ich, indem ich mich erhob 
und meinen Gehülfen, der im Nebenzimmer wartete, 
herbeinickte. „Ein Viertel iſt ein bischen wenlg. 
Ich verſchaffe Dir eine ſo gute Quelle 

„Na, denn ein Drittel!“ rief der Gauner. „Aber 
verſchnapp' Dich nicht, das rath' ich Dir, denn 
hler iſt die Polizel mächtig hinter den Ohrringen her!“ 


„Das ſtimmt!“ rief ich plötzlich mit ganz ver⸗ 
änderter Stimme. „Und deshalb wirſt Du jetzt hübſch 
in's Loch wandern, mein Bürſchchen! Ruhig! Wehr’ 
Dich nicht! — Ja, ja, — der Vogel wär uns auf 
den Leim gegangen!“ 

Dabei hatte ich ihn unter Beihülfe meines Ber 
amten im Nu bewältigt und ihm Handſchellen ange⸗ 


egt. — 
Noch im letzten Augenblick wäre faſt all meine 
Mühe vereitelt worden! Denn denken Sie ſich, — 
der rabblate Kerl ſtürzte ſich auf die Ohrringe und 
wollte fie — verſchlucken! — Na, Gott jet Dank, 
war ich ſchneller als er!“ —- 
„Und bekamen Ste eine hohe Belohnung von der 
Gräfin?“ fragten feine Zuhörer 
„Selbſtverſtändlich. Ich bekam die ausgeſetzte 
Summe. — Und dann, — was vielleicht noch mehr 
werth iſt,“ ſetzte Herr Breitner ritterlſch dazu, — 
„reichte mir die Gräfin belde Hände und bedankte ſich 
bei mir. Und ich habe die Gelegenheit wahrgenommen 
und dieſe ſchönen Hände — geküßt; und das war 
das beſte an der ganzen Sache.“ 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Januar. (Schluß.) 

Der Landwirth und zeitige Gutsverwalter Carl Catoll 
aus Wiltenberg iſt von dem Kgl. Schöffengericht zu 
Marienburg wegen Anſtiſtung zum Hausfriedensbruch 
mit einer Woche Gefängniß beſtraft. Hiergegen hat 
er Berufung eingelegt und beſtreitet heute ſelne 
Schuld. An einem Sonnabend in der Erntezeit v. 38. 
verlangten die Arbeiter von dem Angeklagten Lohn 
reſp. Vorſchuß, hierauf habe er den Arbeitern geſagt, 
er habe kein Geld, fie mögen zur Frau Gutsbeſitzer 
Glelbitz gehen, daß er aber ferner geſagt habe, „macht, 
was Ihr wollt und bolt Euch das Geld,“ 
beitreitet der Angeklagte Katoll. Die Arbeiter 
erbrachen hierauf die Thür zur Wohnſtube der 
Frau Gleibſtz, daß er, der Angeklagte, fie aber dazu 
aufgereizt habe, beſtreitet er auch, will auch ferner 
nicht geſagt haben: „Männer kommt herauf.“ Dies 
Alles wird dem Angeklagten durch die Zeugenausſagen 
widerlegt und trotzdem ihm die Arbeiter noch geſagt 
haben, daß ſie dafür wohl Strafe bekommen könnten, 
habe der Angeklagte geſagt, „er werde das verant- 
worten, brecht auf und holt Euch das Geld.“ — Der 
Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Aron, ſtellt es 
dem Gerichtshof anheim, den unvereldigten Zeugen 
Glauben zu ſchenken, jedenfalls behauptete er, 
daß der Angeklagte ſubjectiv angenommen, daß er 
durch die Vormundſchaft als Verwalter des Gutes 
beſtellt jet, da der Gutsherr Gleibitz geiſteskrank und 
entmündigt war, und bittet dem zufolge um Frei⸗ 
ſprechung. Die Königliche Staatsanwoltſchaft beantragte 
Verwerfung der Berufung, der Gerichtshof hielt es 
auch für erwleſen, daß der Angeklagte ſich der An⸗ 
ſtiſtung zum Hausfriedensbruch ſchuldig gemacht und 
erkannte auf Verwerfung der Berufung auf Koſten des 
Angeklagten. 8 


Vermiſchtes. 


— Eingeſeift. Eine heitere Epiſode erzählt die 
„Metzer et vom 22. Januar: Im Wartefaal 
erſter Klaſſe des hieſigen Hauptbahnhofs ſptelte ſich 
dieſer Tage folgende, durchaus verbürgte Scene ab: 
Mit Aufenthalt von knapp 35 Minuten bis zur 
Weiterfahrt in anderer Richtung war ein erſichtlich 
wohlhabender Reiſender eingetroffen, dem ſein mehrere 
Tage alter Bartanflug läſtig war, weshalb er drin⸗ 


gend nach einem Barbier verlangte. Die Koſten ſplel⸗ 


ten keine Rolle und jo wurde ihm in beflügelter Eile 


aus der Stadt ein ſolcher geist, der Gehülfe eines 
Friſeurs. Figaro kam, mit einem ſchaumſchlo' denden 
Apparate wohl verſehen, noch rechtzeitig a. und Jetite 
den in einem der bequemen Plüſchfauteuils des 
Warteſaales ſitzenden, bereits etwas nervös werdenden 
Reiſenden nach allen Regeln der Kunſt ein. Doch, 
o weh! — als es zur Hauptaktlon kommen ſollte, er⸗ 
gab ſich das Schreckliche, daß Figaro eine Kleinigkelt 
vergeſſen hatte — das Raſirmeſſer — und 
draußen pfiff die Lokomotive zur Abfahrt! Keine 
Feder beſchreibt die alberne Miene des waffenlos da⸗ 
ſtehenden Bartkünſtlers, die Wuth und Verzweiflung 
des Eingeſeiften und die unbändige Heiterkeit des 
durch den Lärm herbeigelockten Publikums. Auch 
Waſſer war nicht zur Hand, und der beinahe raſierte 
Reiſende durfte ſich glücklich ſchätzen, fo wie er war, 
in der letzten Sekunde noch ſein Coupee zu erreichen. 
Schneller aber wie er war Figaro verduftet. Er 
hatte ſogar auf das ihm gebührende „Trinkgeld“ frei⸗ 
willig verzichtet. 

— Neue Ballmoden. Während die Pariſer 
Ateliers geputzte Röcke componiren, hält man in Wien 
noch ſtark an glatten Roben feſt. Die Talllen und 
Aermel der Ballkleider werden in beiden Modeſtädten 
gleichmäßig originell hergeſtellt. Im eben erichtenenen 
Heft 9 der „Wiener Mode“ finden wir ſehr inter⸗ 
eſſante Modelle dieſer Art, ſerner engliſche Klelder in 
Wiener Manter, Brautkleider ꝛc. und ſonſtige praktiſche 
Garderobeſtücke. Sehr bezeichnend für die Bedeutung 
Wiens als Modeſtadt iſt auch die in dieſem Hefte ab⸗ 
gebildete, in Wien hergeſtellte Tollette Ihrer Majeftät 
der deutſchen Kalſerin. Heft 9 enthält ferner ge⸗ 
ſchmackvolle Handarbeiten, darunter drei Objecte für 
die große Preis⸗Concurrenz. 

— Anzüglich. Unteroffizier: „Menſch, machen 
Sie doch nicht ein fo (rauriges Geſicht wie ein Affe, 
der erfahren hat, daß Sie von ihm abſtammen !“ 

— Schuſterjungen Witz. „Frau Meefterin, das 
is wohl Cyclopenſuppe?“ — „Wtieſo?“ — „Sie hat 
nur een eenziges Ooge!“ 

— Folgſam. Eine Mutter giebt ihrem Söhn⸗ 
lein gute Lehren. Unter Anderem ſagt ſie ihm, er 
ſolle nie auf morgen verſchleben, was er heute thun 
könne, — „Ei, Mama,“ ruft der kleine Mann aus, 
dann laß' uns doch den übrig gebliebenen Apfel⸗ 
kuchen noch heute Abend eſſen!“ 


Wer gern nach allerlei Richtungen 
Sich mag verwickeln laſſen, 
Der wird vor lauter Verpflichtungen 
Zuletzt ſeine Pflichten verpaſſen. 
Ludwig Fulda. 
EEE EEE TEN EN TEEN EEE 


— Allgemeiner Deutſcher Verſicherungs 
Verein in Stuttgart. Vom Januar 16 
31. Dezember 1896 wurden 50 634 neue Verſi her⸗ 
ungen abgeſchloſſen und 9152 Schadenfälle reguliert. 
Von letzteren entfallen auf die Haftpflicht Verſicherung 
2150 Fälle wegen Körperverletzung und 1336 wegen 
Sachbeſchädigung; auf die Unfall Verſicherung 
5005 Fälle, von denen 17 den foiortigen Tod und 
80 eine gänzliche oder theilweiſe Invalldltät der Vers 
letzten zur Folge hatten. Von den Mitgliedern der 
Sterbekaſſe ſind im gleichen Zeltraume 661 geſtorben. 
Am Schluß des Jahres 1896 waren 213 178 Pollcen 
über 1 435 865 verſicherte Perſonen in Kraft. 
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war in einer beſonders. angeregten Stimmung, 
ohne daß er davon viel wahrnahm. Auf ihr 
munteres Plaudern hatte er nur einſilbige Ant⸗ 
worten und bemerkte auch kaum, wie vom Mond 
beſchienen, ihr hellblonder, wohlgeformter Kopf, 
von dem ſie den Hut genommen hatte, und ihr 
ſchönes Profil ſich gegen den dunklen Hintergrund 
der Tannen abhob, was in einem anderen Falle 
ſeinem Künſtlerauge nicht entgangen ſein würde. 

Zuletzt verſtummte auch ſie, und mit einer ihr 
allerliebſt ſtehenden Schmollmiene verabſchiedete ſie 
ſich, oben angekommen, von ihrem ſchweigſamen 
Begleiter. 


II. 

„Ach, wer es doch alle Tage ſo haben könnte!“ 
rief die ſchöne Franziska Berggold und ließ den 
Blick zuerſt über den reich beſetzten Tiſch, und erft 
dann weiter ſchweifen über das herrliche Panorama 
des in der Sonne funkelnden, von kleineren und 
größeren Fahrzeugen belebten Fluſſes und den ſich 
jenſeits desſelben erhebenden Höhen, wo zwiſchen 
Wald und Rebenpflanzungen ſich zahlreiche Villen 
und Landhäuſer erhoben. 5 

„Alle Tage!“ wiederholte die zweite am Tiſche 
ſitzende Dame und ſchüttelte leiſe den blonden, von 
einem leichten weißen Strohhut bedeckten Kopf. 
„Ach, das möchte ich mir nicht einmal wünſchen; 
ich meine, derartige Vergnügungen müßten ihren 


Reiz verlieren, wenn ſie die Regel und nicht die 


Ausnahme in unſerem Leben bildeten.“ 

Ein ſpöttiſcher Blick aus den großen grüngrauen 
ſchönen, aber kalten Augen Franziskas traf die eifrig 
Sprechende, und leicht den Kopf zurückwerfend, ent⸗ 
gegnete ſie: „Du mußt Deine ſechs bis acht Stunden 
Frohndienſt am Klavier hinter Dir haben, wenn 
Du Dir einige frohe Angenblicke gönnen darfſt; ich 
bin andrer Meinung. Wie denken Sie darüber, 
lieber Freund?“ und ſie wandte ſich mit einem 
etwas herausfordernden Blick an einen hübſchen 
jungen Mann, der jeder Bewegung ihres ſchlanken, 
geſchmeidigen Körpers mit jenem Ausdruck in den 
Augen folgte, der ein untrügliches Kennzeichen hilf⸗ 
loſer Verliebtheit iſt. . 

„Es wird die vornehmſte Aufgabe meines Lebens 
ſein, alle Ihre Wünſche zu erfüllen, Franziska!“ 
antwortete er nicht ganz folgerichtig, und das vierte 
Mitglied der kleiner Geſellſchaft, ein tief brünetter 
Mann von einigen dreißig Jahren, deſſen dunkle 
Augen bald unruhig, bald müde und ſchläfrig 
blickten, und deſſen regelmäßige Züge etwas Schlaffes, 
Verlebtes hatten, benutzte die Blöße, die der andere 
ſich gegeben, auch ſofort zu dem Ausfalle: „Alle 
Wünſche! Du ſprichſt ein großes Wort gelaſſen 
aus, mein lieber Albert. Haſt Du Dir die Trag⸗ 
weite Deines Verſprechens auch klar gemacht?“ 

„Das habe ich, das habe ich!“ rief eifrig der 
Referendar Albert Ortler und füllte die Gläſer von 
neuem. „Stoßen wir an auf die Erfüllung meines 


Gelöbniſſes!“ — er hielt erſt Franziska und dann 
den andern das Glas hin; aber nur von der zweiten 
jungen Dame, Franziskas Freundin und Gefährtin, 
ward ihm in herzlicher Weiſe Beſcheid gethan. 

Referendar Albert Ortler war der Gaſtgeber, 
der die beiden jungen Damen an dieſem herrlichen 
Frühlingstage zu einer Spazierfahrt aus Dresden 
nach dem nahen Blaſewitz eingeladen hatte und ſie 
im dortigen Schillergarten in einer ſehr ſplendiden 
Weiſe bewirthete. Als vierter im Bunde hatte ſich 
ihnen der Techniker Julius Röhricht angeſchloſſen, 
der nach langen Wanderfahrten erſt vor kurzem 
nach ſeiner Vaterſtadt Dresden zurückgekehrt war 
und in einer in der Neuſtadt belegenen Fabrik eine 
Stellung angenommen hatte. Ganz weitläufig mit 
Ortler verwandt, hatte er dieſen aufgeſucht und wa 
von ihm heute zum erſten Male derjenigen vor⸗ 
geſtellt worden, die ſein Herz. m unlösliche Bande 
geſchlagen hatte, und die er zu heirathen feſt ent⸗ 
ſchloſſen war, obwohl ſich ihm für die Verwirk⸗ 
chung dieſes Vorhabens noch ſehr wenig Ausſichten 
boten; denn er, wie die Erwählte ſeines Hauſes, 
waren ganz arm. . 

Franziska Berggold, die ſehr hübſche Tochter 
eines ſächſiſchen Hofbeamten, ſah ſich nach dem 
frühen Tode der Eltern genöthigt, durch einige 
Thätigkeit die Mittel für ihre Exiſtenz herbeizu⸗ 
ſchaffen und benutzte dazu ein hübſches Zeichentalent, 
das in der Gewerbeſchule des Dresdener Frauen⸗ 
bildungsvereins ausgebildet worden war. Sie ent⸗ 
warf Muſter und machte Vorzeichnungen für 
Tapiſſeriearbeiten, Weiß⸗ und Buntſtickereien und 
wurde garnicht ſchlecht bezahlt; ſaß aber mit einem 
ſtillen Ingrimm an ihrem Zeichentiſche, immer dem 
Gedanken nachhängend, wie ſie aus dieſer Arbeits⸗ 
ſklaverei erlöſt werden und zu einem Daſein voll 
behaglichen Lebensgenuſſes gelangen könne. 

Es war dies ein beſtändiger Streitpunkt zwiſchen 
ihr und ihrer Freundin Antonie Weiler, mit der 
ſie, unter der Obhut der Mutter der letztern, einen 
gemeinſamen Haushalt führte. Antonie ging unver⸗ 
droſſen Tag für Tag aus einer Familie in die 


andere, um gegen verhältnißmäßig geringe Ent⸗ h 


lohnung Klavierunterricht an Anfänger zu ertheilen; 
ſie war zufrieden, wenn ſie immer alle ihre Stunden 
beſetzt hatte und am Sonnabend in Begleitung der 
Mutter und der Freundin einen Ausflug in die 
ſchöne Umgebung Dresdens machen durfte. 

Die heutige Spazierfahrt war ein ſeltenes Ab⸗ 
weichen von der ſonſt ſtreng inne gehaltenen Tages⸗ 
ordnung, zu der ſie ſich nur auf inſtändiges Ver⸗ 
langen Franziskas herbeigelaſſen hatte, die nicht 
allein mit den Herren gefahren ſein würde. So 
brennend das junge Mädchen ſich auch nach den 
Freuden der Welt ſehnte, und ſoviel ſie geopfert 


haben würde, um den Kelch der Luſt nach Gefallen 


Ruf nur im entfernteſten zu beeinträchtigen ver⸗ 
mochte. Sie ſpekulirte auf eine reiche Heirath und 
wußte ſehr genau, daß eine ſolche für ſie ausge⸗ 
ſchloſſen ſein würde, ſobald fie ſich nur zu irgend 
einer Unvorſichtigkeit hinreißen ließ, die fie in ein 
zweifelhaftes Licht ſetzen konnte. 

Referendar Ortler hatte ihre Bekanntſchaft im 
Hauſe ſeiner Tante, der Gattin des vielbeſchäftigten, 
ſehr angeſehenen Juſtizraths Friebe, gemacht, die mit 
mehreren Damen zuſammen für eine Freundin einen 
koſtbaren Teppich zur ſilbernen Hochzeit gearbeitet 
und dabei den Beiſtand der geſchickten Muſterzeich⸗ 
nerin in Anſpruch genommen hatte. 

Franziska ſehen unde eben war für den leicht 

entzündlichen Meferendar daſſelbe geweſen; jo leicht 
Aver ſein Herz ſonſt von Blume zu Blume geflattert 
war, hier fühlte er ſich dauernd gefeſſelt, vielleicht 
weil er auf eine ihm ſonſt ungewohnte Sprödigkeit 
ſtieß, da Franziska ſeine Aufmerkſamkeiten zuerſt 
gar nicht beachtete und ſie ſich endlich mit der Her⸗ 
ablaſſung einer Fürſtin gefallen ließ. 
Sie hielt Albert, der ſich ihr trotz der von ihr 
beobachteten Zurückhaltung zu nähern gewußt, immer 
in einer gemeſſenen Entfernung, ungefähr wie der 
Knabe den Vogel am Faden, ſich vorbehaltend, ihn 
an ſich heranzuziehen oder ihn aufzugeben, je nach⸗ 
dem dies ihr als für ſie am vortheilhafteſten er⸗ 
ſcheinen würde. Der Referendar betrachtete ſie da⸗ 
gegen mit vollſtem Ernſte als ſeine Braut und hatte 
ſie als ſolche auch dem Techniker bezeichnet, obwohl 
er auf ihr ausdrückliches Verlangen ſie bei der Vor⸗ 
ſtellung nicht ſo genannt hatte. 

Der köſtliche Frühlingstag, das ausgeſuchte Mahl, 
das ſie im Freien einnahmen, und die herrliche 
Umgebung hatten auf Franziskas nüchternes Weſen 
ihre Einwirkung doch nicht ganz verfehlt und ſie zu 
jenem Ausruf veranlaßt, den ſie bereute, ſobald er 
ihr entfahren war. Lag doch in dem Wunſche, es 
alle Tage ſo zu haben, für Ortler die Anerkennung, 
daß er ihr heute einen außergewöhnlichen Genuß 
bereitet habe, und ſie hatte den Grundſatz, ihn in 
dieſer Hinſicht nicht zu verwöhnen. Sie war des⸗ 
alb dem Techniker ſehr dankbar, daß er die 
Unterhaltung auf ein Gebiet hinüberſpielte, wo ſie 
dem himmelan jauchzenden Referendar wieder die 
ihr erforderlich ſcheinenden Dämpfer aufzuſetzen 
vermochte. a 

„Fräulein Berggold, machen Sie uns mit Ihren 
Wünſchen bekannt, Freund Ortler iſt in der Gebe⸗ 
laune,“ witzelte Röhricht. 

„Wünſchen Sie eine der dort drüben liegenden 
Villen, oder geben Sie dem Rhein den Vorzug vor 
der Elbe, oder geht Ihre Sehnſucht nach dem 
Comer= oder dem Gardaſee?“ 

„Spotte nicht, Juſtus!“ rief der Referendar, 
indem er ſein Glas austrank und es ein wenig 


ſchlürfen zu dürfen, war ſie doch viel zu klug und von ſich ſchob; „ich werde nicht nur die Villa haben, 
berechnend, um etwas zu thun, was ihren guten ſondern auch ein ſchönes, großes Haus in der 


Stadt, prachtvoll eingerichtet, eine elegante Equipage, 
betreßte Diener, eine Loge im Theater und immer 
offene Tafel für die erleſenſte Gefellſchaft. Wir 
machen Reifen, wir —“ 

„Möchten Sie vielleicht ſo gütig ſein, mir an⸗ 
zugeben, auf welchen Grund Sie alle dieſe herrlichen 
Zukunftsgebäude aufführen?“ fragte Franziska und 
warf dem armen Referendar aus ihren grünlich 
ſchillernden Augen einen Blick zu, der wie ein 
kaltes Sturzbad auf den luſtig Pbantccſirenden 
wirkte. Die Wierer, mit welcher er aus feinem 
Taqhstrraum erwachte, war nichts weniger als 
geiſtreich. 

„Spielſt Du in der Lotterie? Haſt Du Dich 
an einer Gründung betheiligt?“ erkundigte ſich mit 
angenommenem Ernſte der Techniker. 

„Das nicht,“ antwertete ſtammelnd der Referen⸗ 
dar. So flott und luſtig er war und ſo aus⸗ 
ſchweifend er zu Zeiten ſeiner Phantafte die Zügel 
ſchießen laſten konnte, beſaß er doch etwas von der 
Eigenart des Nachtwandlers, der, plötzlich angerufen, 
hilflos aus der erklommenen Höhe herabſtürzt. 

„Gründung,“ lachte Franziska und ſah weg⸗ 
werfend auf Ortler. „Was denken Sie, Herr Röh⸗ 
richt, zu ſolchen bedenklichen Dingen giebt Herr 
Ortler ſich nicht her.“ 

„Habe ich auch gar nicht nöthig,“ entgegnete 
Albert, fi in die Bruſt werfend. „Wenn der 
Onkel mir einmal ſeine Praxis überläßt, dann bin 
ich ein geachteter Mann.“ 

„Ja wenn!“ warf Franziska dazwiſchen. 

„Und dann kommt es auch noch ſehr darauf an, 
ob Du im Stande biſt, ſie ſo fortzuführen, wie 
Juſtizrath Friebe,“ bemerkte Röhricht und es drückte 
ſich in ſeinem Ton wie in ſeiner Miene ein ſtarker 
Zweifel an dieſer Eigenſchaft ſeines Freundes aus. 

„Oho! Warum ſollte ich das nicht können?“ 
fuhr Ortler auf, dem es ſehr unangenehm war, in 
Gegenwart ſeiner Geliebten ſo auffällig bemängelt 
zu werden. „Ich weiß, daß ich nicht weniger leiſten 
werde wie der Onkel.“ ; 

„Warum nimmt er Sie denn nicht jetzt ſchon 
als feinen Geſellſchafter? —- es giebt dergleichen 
doch bei den Anwälten auch,“ unterbrach ihn 


Franziska. 
(Fortſetzung folgt.) 
Zwei ſind der Wege, auf welchen der Menſch zur 
Tugend emporſtrebt, 
Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre 
8 dir auf. 
Handelnd erringt der Glückliche ſie, der Leidende 


duldend, 
Wohl ihm, den ſein Geſchick liebend auf beiden 
geführt. Schiller. 
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